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i.
c$3 roat ba$ erfte Mai fett bem ä3e|tefjen beê fünf*

örtigen tjiftorifdjen âkretnê, baj? bie @eneraloerfamm=
lung in fünfter tagte, ©et geftort batte abet audj
SlQem aufgeboten, um bie £age bet SSerfammlung ben

ÜMtgliebern intercffant unb angenehm ju madjen. 3)ie

teidjen ©djäjje bet ©tift unb bet Äirdjen bilbeten eine

ättfjerft roertboolle Sïuêfteflung, unb bie oon bet ©ection

3Rünfter öeranlafjte üetbienftoolle Slrbeit beê fjerni Seut*

priefter unb ©ertar ÏÏR. ©ftermann: „ ©cfjeneroücbig»
Seiten oon S3ero fünfter mit gefcrjidjtlidjen (Erläuterungen"

führten bie ©äfte beftenê in'ê Sßerftänbnifi ber merî=

roürbigen ©egenftänbe ein. 3)abei mattete eine ©aft*
freunbfdjaft, roie man fie eben nur im „lujernerifdjen
9iom" antrifft, ©tift, ©emeinbe unb Korporation, fo»

roie bte t). Regierung gaben bem Vereine burd) oerban*

fenêroertbe ©elbbeiträge itjte Slnerfennung funb.
3m geräumigen ©aale pm „fjirfdjen" trafen fidj

bereite am SSorabenb eine größere SlnphJ non SRitglie*

bern, unb biet fanben bann am 4. ©ept. bie SBerr)anb=

lungen ber fedjêunbbreifsigften ©eneraIoerfamm=
lung ftatt. @ine berumgebotene Sifte bebeefte fidj balb

mit 82 tarnen, mäbrenb am äJcittageffen etroa 100 Sßer*

fönen tbeilnabmen ; ber Äanton Sujern roat feljr jarjlreidj
bettreten, bie ilrfantone ber gtöfkrn Entfernung roegen

fdjroadj. 3nbefj roaren einige greunbe auê bem Slargau

Jahresbericht.

I.
<^s war das erste Mal seit dem Bestehen des

fünförtigen historischm Vereins, daß die Generalversammlung
in Münster tagte. Der Festort hatte aber auch

Allem aufgeboten, um die Tage der Versammlung den

Mitgliedern interessant und angenehm zu machen. Die

reichen Schätze der Stift und der Kirchen bildeten eine

äußerst werthvolle Ausstellung, und die von der Section

Münster veranlaßte verdienstvolle Arbeit des Herrn
Leutpriester und Sextar M. Estecmann: „Sehenswürdigkeiten

von Bero-Münster mit geschichtlichen Erläuterungen"

führten die Gäste bestens in's Verständniß der

merkwürdigen Gegenstände ein. Dabei waltete eine

Gastfreundschaft, wie man sie eben nur im „luzernerischen

Rom" antrifft. Stift, Gemeinde und Korporation,
sowie die h. Regierung gaben dem Vereine durch

verdankenswerthe Geldbeiträge ihre Anerkennung kund.

Jm geräumigen Saale zum „Hirschen" trafen stch

bereits am Vorabend eine größere Anzahl von Mitgliedern,

und hier fanden dann am 4. Sept. die Verhandlungen

der sechsunddreißigsten Generalversammlung

statt. Eine herumgebotene Liste bedeckte sich bald

mit 82 Namen, während am Mittagessen etwa 100
Personen theilnahmen; der Kanton Luzern war sehr zahlreich

vertreten, die Urkantone der größern Entfernung wegen

schwach. Indeß waren einige Freunde aus dem Aargau
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gefommen, unb oon ©olotburn f)t. % Slmiet, gero.

eibgen. ©eneralprocurator, roeldjer ber Serfammlung fein

intereffanteê SBerf über baê ©t. Utfuê * Sfarçftift pm ©e»

fdjenSe madjte. Unter bem geroanbten Sräfibium beê

Sjerrn ©tänberatb 21. ^erjog-SBebcr roicfeiten fidj bie

Sraftanben rafdj ab. Sie geiftoolle (Eröffnungerebe roieê

in großen Bügen ^n auf ben innern (Sntroicflungêgang
bec ©cbroetjergefdjicrjte oon ben ätteften biê auf bie neue*

ften 3eiIen ber ©ibgenoffenfdjaft. %la&) ©enebmigung beê

SrotofoUê ber le^tfätjrigen Serfammlung in 3ug nnb beê

3at)reêberidjteê beê leitenben Sluêfdjuffeê rourben ale 8teà)>

nungêreoiforen beftimmt bie fjerren Stat. Statt) SI. 9t ab er
unb Hauptmann ©autier ©d)lapfer; unb ale @tim=

menjärjlec bie Ferren Sfarrer SJt et) et oon Sijnau
unb Slbbé SI Ib. 5t e ifer in Sujern. hierauf erftatteten
bie ©efttonen fünfter, Sujern unb SKtbroalben Se=

ridjt über ihre ^ätigfeit im abgelaufenen 3atjre, unb eê

rourben ber Serfammlung oorläufig bie Tanten ber an»

gemelbeten Sanbibaten funbgegeben. fjetr Sropft 9î i e b*

roeg hielt nun feinen auê reidjem SJiaterial aufgebauten

Sortrag über: ©rünbung unb frübefte ©djicffale ber ©tift
Sero SÖlünfter. 3nbejj rjatten bie Stedjnungêreoiforen beê

Sereine (Einnahmen unb Sluêgaben geprüft unb Sltleê in

Drbnung gefunben. £)a aber bie Stedjnung bem leiten»

ben Sluêfdjufj nodj nidjt oorgefegen Ijatte, fo mürbe auf
Slntrag beê Stat Siati) gifdjer befdjloffen, ber Sluêfdjujj

fott nadj beftehenber Sorfdjrift bie Stedjnung auch, nodj

prüfen, unb ec fei beoollmädjtigt, fte im tarnen ber ©e»

neraloerfammlung p genehmigen.
(Eê rourben nun 28 neue SJcitglieber in ben Serein

aufgenommen, oon benen aber eineê, £>r. ïïîaurij 9tucfli
in £)Ocr)bocf, baB Slufnarjmebiplom cefüjtcte.
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gekommen, und von Solothurn Hr. I. Amiet, gew.
eidgen. Generalprocurator, welcher der Versammlung sein

interessantes Werk über das St. Urfus - Pfarrstift zum
Geschenke machte. Unter dem gewandten Präsidium des

Herrn Ständerath A. Herzog-Webcr wickelten sich die

Traktanden rasch ab. Die geistvolle Eröffnungsrede wies

in großen Zügen hin auf den innern Entwicklungsgang
der Schweizergefchichte von den ältesten bis auf die neuesten

Zeiten der Eidgenossenschaft. Nach Genehmigung des

Protokolls der letztjährigen Versammlung in Zug und des

Jahresberichtes des leitenden Ausschusses wurden als
Rechnungsrevisoren bestimmt die Herren Nat. Rath A. Räber
und Hauptmann Sautier-Schlapfer; und als
Stimmenzähler die Herren Pfarrer Meyer von Viznau
und Abbs Alb. Keiser in Luzern. Hierauf erstatteten
die Sektionen Münster, Luzern und Nidwalden
Bericht über ihre Thätigkeit im abgelaufenen Jahre, und es

wurden der Versammlung vorläufig die Namen der

angemeldeten Candidaten kundgegeben. Herr Propst Riedweg

hielt nun seinen aus reichem Material aufgebauten

Vortrag über: Gründung und ftühefte Schicksale der Stift
Bero-Münster. Indeß hatten die Rechnungsrevisoren des

Vereins Einnahmen und Ausgaben geprüft und Alles in

Ordnung gefunden. Da aber die Rechnung dem leitenden

Ausschuß noch nicht vorgelegen hatte, so wurde auf
Antrag des Nat. Rath Fischer beschloffen, der Ausschuß

soll nach bestehender Vorschrift die Rechnung auch noch

prüfen, und er sei bevollmächtigt, ste im Namen der

Generalversammlung zu genehmigen.

Es wurden nun 28 neue Mitglieder in den Verein

aufgenommen, von denen aber eines, Hr. Mauriz Ruckli

in Hochdorf, das Aufnahmediplom refüstrte.
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©agegen bat ber Serein folgenbe SJtitgliebcc buedj
ben £ob oectoren:

1. £r. Staler Slloiè Sofinger jum „Softborn"
in ©tanè, geb. 30. Slpril 1840, geft. 7. gebr. 1878.

2. fjodjro. fjerr ©aplan 3of. otaria ©ammen»

jinb in 3ngenbobl, geb. 23. Dct. 1809, geft. 14. 3uïi
1878.

3. ipt. Slloiè 9täber»Seu, att ©tabtcath, gir*
maträger unb ©rünber beê grofjen ©tabtiffementê für Sud)»
brucfetei unb Sudjbanblung „©ebrübec Stäber" in Su»

5ern, ftarb in ber Stadjt oom 1. auf ben 2. SJtärj 1879,
geb. 7. Slug. 1797.

4. Sjodjro. £>r. Sfarrer unb ©eriar Sint. Siccer
in ©djongau, roo er feit 1840 ber ©emeinbe oorgeftan*
ben, ftarb am 5. Slpril 1879 in einem Sllter oon 83

3ahjren.
5. ©in übcraue fdjmerjlicrjer Serluft aber traf ben

Serein burd) ben leibec fdjon in bec Sollfraft bec 3äljre
erfolgten fjinfdjeib unfereê oererjcten Scäftbenten £eccn
©boeljeeen unb Scofeffor ber Ktrdjengefdjidjte Dr. Sltoiè
Sütolf, geb. 23. 3ult 1824, geft. 8. Slpril 1879. £r.
Sütolf rourbe 1853 an bec ©eneralOerfammlung in SBeg»

giê in ben Serein aufgenommen, roar feit 1850 Sifac
in Slltiêbofen, im |)erbft 1852 rourbe ec jum Scofeffor

für ©efcrjicbte unb ©eographie an ber fattjoltfdjen 5tan»

tonêfdjule in @t. ©aUen ernannt. Stach. Slufhebung ber»

felben 1856 rourbe Sütolf ©enticuratuê in Sujern, roar
t)on 1858 biê 1864 Slftuar unfereê Seceineê, ging bann
1864 aie ©ubcegenê in'ê ©eminac nad) ©olothum, 1868
fehete er ale Srofeffor ber Sttrdjengefcbjdjte nad) Sujern

jurücf, roar feit 1876 Sräfibent beê V ßctigen btftorifctjen
Seceinê. Ueber feine ïitecarifdje Stjätigfeit mac$t une
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Dagegen hat der Verein folgende Mitglieder durch
den Tod verloren:

1. Hr. Maler Alois Vo kin ger zum „Posthorn"
in Stans, geb. 30. April 1840, gest. 7. Febr. 1878.

2. Hochw. Herr Caplan Jos. Maria Cammenzind

in Jngenbohl, geb. 23. Oct. 1809, gest. 14. Juli
1878.

3. Hr. Alois Räber-Leu, alt Stadtrath,
Firmaträger und Gründer des großen Etablissements für
Buchdruckerei und Buchhandlung „Gebrüder Räber" in

Luzern, starb in der Nacht vom 1. auf den 2. März 1879,
geb. 7. Aug. 1797.

4. Hochw. Hr. Pfarrer und Sextar Ant. Birrer
in Schongau, wo cr seit 1840 der Gemeinde vorgestanden,

starb am 5. April 1879 in einem Alter von 83

Jahren.
5. Ein überaus schmerzlicher Verlust aber traf den

Verein durch den leider schon in der Vollkraft der Jahre
erfolgten Hinscheid unseres verehrten Präsidenten Herrn
Chorherrn und Professor der Kirchengeschichte Dr. Alois
Lütolf, geb. 23. Juli 1824, gest. 8. April 1879. Hr.
Lütolf wurde 1853 an der Generalversammlung in Weggis

in den Verein aufgenommen, war seit 1850 Vikar
in Altishofen, im Herbst 1852 wurde er zum Professor

für Geschichte und Geographie an der katholischen

Kantonsschule in St. Gallen ernannt. Nach Aufhebung
derselben 1856 wurde Lütolf Senticuratus in Luzern, war
von 1858 bis 1864 Aktuar unseres Vereines, ging dann
1864 als Subregens in's Seminar nach Solothurn, 1868

kehrte er als Professor der Kirchengeschichte nach Luzern

zurück, war seit 1876 Präsident des V örtigen historischen

Vereins. Ueber seine literarische Thätigkeit macht uns
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f)i*n. Sibliotbefar ©djiffmann folgenbe oerbanfenê»

roeitbe SJtittbeilungen.
*ßrofeffot Dr. 21. Sütolf, ber, nue al§ eblev SJlenfdj fo alg auêgejeidjneter

©efdjtdjtgfotfdjet in unfcvev (Mmierung fortleben wirb, jeigte in ben @tubicit=

fatiteli gröfjere SJorliebe füt bie <ßoefte. SSon feinen SBerfudjen, bte oielen

Stnftang fanben, geroann bas „2Jcettenglôcfieiti unt SDÏittemadjt" fctbft ben

SSeifatt llbjanb'g. îllteiit balb madjte fid) eine eittfdjiebene Hinneigung jti
gefdjidjtlidjen ©tubien bemevïbat. ©dien unt 1846 bebutitte er aB etfiiäfjfU

get ìljeologe an bet ^alireeDetfaitmtltttt.t osi fdhoeijetifdjen ©tubenteiioeteiitg
iu ©atnen mit einet tjiftorifdjen Stvbeit : „Tet Stuber Stani unb feiu ronus

berbarer SBanbel, bavgcftcllt uad) feinet Ijiftotifdjen SJebeutung " ©ie tourbe

oom SRcfetenteu „ale bie bette Pomvofition" bejeidjnet, „bie je an ber 33et=

fantmtiiug geliefert roorben", uub erntete „aïïgemeinen SJcifatt, ja SJeroiiii--

berung". ©agfetbe gilt oon betriebe, bie er, bamal» stud. Theol. III ju gvet

bürg i/-S., ali ^ßraftbent be» etwSbitten SSereinë an beffen aducr 3ai)teëoei

fammlung 184s in ©cbiotjj l)iclt, uub bie einen auggeforodjen tjtfbrifdj : pljtlo=

foptjifdjen Stiataltet batte. Cri ubetrafdjt ung baljev nidjt, bafj et in ©t. ©allen,
begeiftevt burd) bie ©dnifje ber loettberüljntteit 5ttft§bibliottjef uub angeregt butdj
bie ftvdjeuljiftotifdicn ©tubien beg gelehrten SDombefang ©reitl), be» gegenwärtigen

etjrroiitbigen Sifdrofg oon ©t. ©allen, bie Sbrifttanifitung bet ©djroeij jitt
etnfien Stufgabe feinet gorfdjungen tmb ©tubien madite. Stuf ben ©t. (Matter

Slufentljalt baben roir baljet auch bte SlufSnge bet großartigen SDÌonograobie
über: „@atlu» unb (Joluiuban" jutüdjitfübreit, bie fid) in feinem iftadjlaffe

ootgefunbcit b,at. Sïadj Sujetn jutftdgefetjrt, loanbte et fidj bann, beeinflußt
burd) Sîopo, ganj ber ©efdjidjte ju. t5in Sluäflug, ben er biet 1858/59 mit einem

3ugenbfteuube nadj bem ttafjen fi'üfniadjt madjte, roatb but* bas in ber botti:
geu Sivcbe aufbewahrte 9letiauiarium bie äuftete SSevautaffung jut erften, im
„©efdjtdjtgfteunbe" 93,utb 15. oetöffeutltdjtett Slrbeit: „?oft »ou ©ilenen, 33tof)fl

^u SBeromüufter, înid-of ju ©renoble unb ©ilten uub fein bujtontatifdjer <S'in--

flufj auf beu Burguuberîrteg". 3m gfeid-cn 3>ibre nodj etfdjien feine erfte

jelbftanbige ©djtift, bie auf forgfSltigem Quetlenftiibiuiu berufyenbe ©efdjidne ber

„©djroetjetgatbe in 9iom im 16. 3al)ftjunbett". Ter friegettfdjcu ©avbe folgte
1860 bie S3iogra()l)ie feincg ben 26. ©ecember 1856 oetftorbeuen geifilidjeu
¦JJatcv»: „Seben uub Seïenntuiffe beg 3. S. ©djiffmann, Çfarret», Sefan unb

-Tombolili bet SDiBcefe 33afet". (52 ifi bieê ein oiel ju roenig gelaunte» uub
gcfdjiïtjteg SSttd). 3u bem Dîabjneu einer SBioavapluc bietet ei ein bebeutenbe»

©tuet 3«tgefdjidste; fie fût)vt uni ein in bie 93aflotation eines 35orfbfattet» nnb

ifi itt SSabttjeit ein „SBeittag gut (Sbataftcriftif 3. Sie. ©ailet» unb feiner
©djule in bet ©djroeij". SBotl SBa'nne unb SDantbatfeit füt ben Saljtngefdjte>
benen ift et ebenfo Doli S3egciftetung für ben ©tanb, in ben itjn ber SSerewtgte

einfütjfte. Kodj in bemfelben 3abte bradjte 001t ibm bet 16. 33aitb beg „®e-
fet)td)t»fteunbeg" : „Sie Seotofeu unb itjre 33evof(egttug im Sltlgemeineu, uub
bie ©onbevfiedjenljaufer ju Sujetn unb bet Umgegenb im SSefoubern"; im
3al;te iö6i mit SSanb 17. „S3ann unb 9iad)e; attö beut Veben beg @d;uü()eif;

vm

Hm. Bibliothekar Schiffmann folgende verdankenswerthe

Mittheilungen.
Professor Dr, Ä. Lütolf, der, wie als edler Mensch so als ausgezeichneter

Geschichtsforscher in unserer Eriuucruug fortleben wird, zeigte in den Studien:
jähren größere Borliede fiir die Poesie. Bon seinen Versuchen, die vielen

Anklang fanden, gewann das „Metteuglöckleiu um Mitternacht" selbst den

Beifall Uhland's, Allein bald machte sich eine entschiedene Hinneigung zu

geschichtlichen Studien bemerkbar. Schon um 1846 debutirtc er ab? erstjähri-

ger Theologe au der Jahresversannulung des schwcizerischen Studeutenvereins

iu Sarnen mit einer historischen Arbeit: „Der Bruder Klaus und sein

wunderbarer Wandel, dargcstcllt nach seiner historischen Bedeutung " Sie wurde

vom Referenten „als die beste Composition" bezeichnet, „dic je an dcr Ber-

sammlung geliesert worden", und erntete „allgemeinen Bcisall, ja Bewnu-

derung", Dasselbe gilt von dcr Rede, die er, damals »tuch'II,«>I. III zu Frei
bnrg i/B., als Präsident des erwäbuten Vereins an dessen achlcr Jahresver
sammlung 184« in Schwyz hielt, nnd die ciucu ausgesprocbcn historisch : philo-
sophischen Charakter hattc. Es überrascht uns daher „icht, daß er in St. Gallen,
begeistert durch dic Schätze dcr weltberühmten Stiftsbibliothek uud aiigcregl durch

die kirchenhistorischcn Studi, n des gelehrten Domdekans Grcith, dcs gegenwärtigen
ehrwürdigen Bischofs von St. Gallen, die Christiauisirung dcr Schweiz zur
ernsten Aufgabe seiner Forschungen und Studien machte. Auf den St. Gatter

Aufenthalt haben wir daher auch die Ansänge der großartigen Monographie
über: „Gallus uud Columban" zurückzusühren, die sich iu seinem Nachlcissc

vorgefunden hat. Nach Luzern zuriickgekchrt, waudte cr sich dann, bcciuflußt
durch Kopp, ganz der Gcschichtc zu. Eiu Ausflug, dcu cr hier 18:>3/d9 niit cinem

Jugeudsrcnude nach dem nahen Küßucicht niable, ward durch das in der dorti:
gcn Kirche aufbewahrte Rcliauicirinm die äußere Veranlassung zur crsteu, im
„Geschichtsfreuudc" Band ,15, vcro'ffcntlichien Arbcit: „Jost »on Silcnen, Propst

zu Beromünster, Bischef zn Grenoble und Sitten und scin diplomatischer Einfluß

ans deu Burgimdcrtricg". Im gleichcu Jahrc ncch crscbien scinc erste

selbständige Schrill, oic auf svrgfältigcm Qucilrustudiuiu beniheude Gcschublc dcr

„Schwcizcrgarde in Rom im 16. Jahrhundert". Ter lricgerischcn Garde folgte
I860 die Biographic sciucs den 26, Deccmbcr icÄS »crstorbcucn geistlichen

Voters: »Leben uud Bekenntnisse des I, L. Schiffmcmn, Pfarrers, Dekan und

Toinherru der Diöcese Basel", Es ist dies eiu viel zu wenig gekanntes uud
geschätztes Buch. In den, Nahmcu cincr Biographic bictct es eiu bedeutendes

Stück Zeitgeschichte; sic führt »us ein iu die Pastoration eines Dorfpfarrers nnd
ist in Wahrheit ein „Beitrag zur Charakteristik I, M. Sailers und scincr
Schule in der Schweiz". Voll Wärme und Dankbarkeit für dcn Dahingeschie»
denen ist er ebenso voll Begeisterung für deu Stand, in den ihn der Vcrcwigie
einführte. Noch in demselben Jahre brachte von ihm der 16. Band des „Ge»
schichtsfrcundes" : „Die Leprosen und ihre Verpflegung im Allgeiucineu, uud
die Soudersiechenhäuser zu Luzern und der Ilmgcgend im Besondern"; ini
Jahre 1861 mit Band 17. „Bann unv Rachc; aus dem ^ebeu des Schultheiß
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^P. Oon ©uiibolbingeif'. ©leidijeittg oiientivte et bie Sefet ber „©djroeijet;
blatter" butdi bie „©treifjüge iit'ê »otdjriftlidje Slltettbum" oottrefflidj übet bie

bamaligen Dìefnltate bet gorfdiuiigen auf biefem ©ebiete. Slnfang» 1862 et=

fdjien bag erfte §eft ber „©ageu, SJriïuclje unb Segeuben aug ben 5 Orten.

.Uadjbem et ben 31. Stuguft 1859 an bet ik-rfammlung beg biftoiifdjeu SJetetnê

in Slltbotf einen Stntvag jut ©ammlung bet „©agen :c." beS SJeteinêgebteteê ge=

fteltt Ijatte, erlief) et nodj ba»felbe 3al)t in ben „©djweijcrblattefit" einen

.,9tttf jur ©ammfuitg" uub madite fid) bann felbft an'ê SSetf. Sag 3lefut-
tat toar ein grofjeg SRateriat aug alten ©egenben feineg ©agengebieteg, ge»

famntelt uub bearbeitet mit ungemeiner Eingabe uub roabier 93ettiefung iu bie

„cultufbtftorifdjen Urfunben", roie et im Sjorroorte finnig feine Sagen benannte.

@rft 1865 erlebte er bie greube, bag fdjöne, oon beroorragenben gadjmänitern
wie Stbalbert Siubn, SB. 2Jcengel, 3. S3. Singerie, 3c. mit attet Stnerfeniutitg

begvüfjte SBerf in einem 6Û0 ©tn. ftatten SJaitbe oor fiel) ju fetjen. )iod) im leisten

3atjre feineg Sebeng batte ber mit Slrbeiteu überlabcue TOantt einem untet=
uebmcnbeit SSerieget gerne bie §anb gu einet neuen Sluf läge beg »ergriffenen SJudieg

geboten, bag eine totale Umarbeitung erlitten tjatte. Sag roarme nie ettnfl=

beube 3uteteffe, ba§ Sütolf füt bie ©agen belebte, bejeigte et and; bem fdjroeig.

3biotifoit, ba» oamalg in gütidj angeregt routbe. (Si roat im griUjjabr 1862,
bag ber gegenwärtige SRebaftot Dr. gr. ©taub nad) Sujern fam, um 9JHtar=

bettet für bag gtofje nationale Itttterneljmett 31t geroinnen. Untet benen, bie

aus bet 33atetftabt ©tatber'g, beg batjubredjenbeitSialeftologen, augjogen, ben

eblen ©cbafc jtt beben, war aud) Sütolf. OJcit bem SluffaÇc: $nx ©efdjidjte
eineg fdjwjtbtfd). SSoyterbudje» im Sabrgang 1862 ber „©djroeijetblättet" gab

et OJcitttjetluitg oon bem projette, füt bag fidj inbefj, infolge bet 3nitiati»e bet

Slntiquatifdjeu ©efettfdjaft iu Süridj, ein „engerer Stuêfdntj)" gebilbet tjatte, unb

forberte ju 33eittagen auf. %ebt ©etegenbeit, bie ftdj ibm bot, benutzte er, bag

Unterueljineu, bag in alten ©atten ber beutfdjen ©djroeig mit einem freubigett

©liidauf begritfjt würbe, gu forbern. Unter ber Satjt berer, bie tieftrauernb am
offenen ©rabe beg SJetewigten ftanben, war and) ber SJtebaftor beg Jbiottfon,
bet bie unmet bereite äJittioirruitg Sfitotf'ê mit oer banfbarften Slnerfennung unb

treueftett gmutbfdjaft erroieberte. %ux ^eit, al» Sütolf bie ©agen fanttnette,
würbe Oon bem §iftorifer SD. Sorenj in einem öffeitttidjeu SSorträge: „Seopolb III
uub bie ©djroeijetbünbe" bie Stedjttjeit oon §albfuter'» ©empadjerlieb uub bamit
SBtuMtieb'êibat angegriffen. Ser auêgejeicbnete ißbitologe $rof. DrM. 9taudjeu=

flein in Starau roar ber (Stfte, ber itt einer mit SBarme, aber gang objefti» ge»

baltenen, Ijifiorifcb-ftitifdjen Slbbanblung: „SBinfeltiebê £bat bei ©empadj ift
feine gabel", bagegen auftrat. 3n bet Settfeljrift: „Sceueê fdjweijeiifdjeê Sftu«

lettiti" 1861 befpradj Sütolf bie ©djtift »om ©taubpuufte ïïcaïubeitfiem'», fant
jebodj gu einet »on ü)m abroeidjenben Söfung ber ©treitfrage. 1862 etioeitette

er bte SJefptedjung im 18. S3anbe beg ©efdjtdjtêfremtbeê gu bem Stuffafje:
„Uebet Sugetitg ©djladjtlieber «Siebtet im 15. Sabrljunbert, befonberê £».
£>albfutei unb bag ©empadjerlieb". Siefer 2luffa|, uttljeilt Sorenj, ift „bag
Sefte", roaê „über bie ©treitfrage, roeldje fo oiele unb erfrculidje 3iad)fotfdjun=
gen »eraulafjte", erfdjien. S3eadjtenêroettb finb ebenfo bie im 19. unb 24. S3aube
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P. von Gundoldingen". Gleichzeitig vrientirte er die Lcser der „Schweizer-
blätter" durch die „Streifzüge in's vorchristliche Alterthum'' vortrefflich über die

damaligen Resultate der Forschungen ans diesem Gebiete, Anfangs 1862

erschien das erste Heft der „Sagen, Branche und Legenden aus dm 5 Orten.
Nachdem er den 3l. August 1859 an der Bcrsammluug des historischen Bcreins
in Altdorf einen Antrag zur Sammlung der „Sagen :c." des Vereinsgebictes
gestellt hatte, erließ cr noch dasselbc Jahr in den „Schweizerblnltern" einen

„Ruf zur Sammlung" und machte sich dann selbst an's Werk. Das Resul»

tai war eiu großes Material ans allen Gegenden seines Sagengcbietes, ge»

sammelt und bearbeitet niit ungemeiner Hiugabe uud wahrer Vertiefung in die

„culturhistorischen Urkunden", wie er inr Vorworte sinnig seine Sagen beuauute.

Erst 1865 erlebte er die Freude, das schone, von hervorragenden Fachniäuncrn
wie Adalbert Kuhn, W, Menzel, I. V. Zingerle, zc. mit aller Auerkcmmng
begrüßte Werk in cincin 60V Stn, starken Bande vor sich zn schcn. Noch im letzten

Jahre seines Lebens hätte der mit Arbeiten überladene Mann einem unter-
nehmenden Verleger gerne dic Hand zu einer neuen Anflage des vergriffcucn Buches

gcboteu, das eine totale Umarbeitung erlittcn hättc. Das warmc ine ermüdende

Interesse, das Lütolf für die Sagen belebte, bezeigte er auch dem schweiz.

Idiotikon, das damals in Zürich augeregt wurdc. Es war im Frühjahr 1362,
daß der gegenwärtige Redaktor t)r. Fr, Staub uach Luzern kam, nm Mitarbeiter

für das große nationale Unternehmen zu gewinnen. Unter denen, die

aus der Vaterstadt Stalder's, des bahnbrechenden Dmleklologe», auszogen, den

edlen Schatz zu heben, war auch Lütolf. Mit dem Aufsätze: Zur Geschichte

eines schwzrdtsch. Wörterbuches im Jahrgang 1362 der „Schweizerblätter" gab

er Mittheilung von dein Projekte, für das sich indeß, infolge der Initiative der

Auiiquarischeu Gesellschaft in Zürich, cin „engerer Ausschuß" gebildet hatte, und

forderte zu Beiträgen auf. Jede Gelegenheit, die sich ihm bot, benutzte er, das

Unternehmen, das iu allen Gauen dcr deutschen Schweiz mit einem freudigen
Glückauf begrüßt wurde, zu fördern. Unter der Zahl derer, die tieftrauernd am
offenen Grabe des Verewigten standen, war auch der Redaktor des Idiotikon,
der die immer bereite Mitwirkung Lütolf's mit der daukbanicu Anerkennung uud

neuesten Freundschaft erwiederte. Zur Zeit, als Lütolf die Sagen sammelte,
wurde von dem Historiker O. Lorenz in einem öfscntlicheu Vortrage: „Leopold III
uud die Schweizerbünde" die Aechtheit von Halbsuter'» Sempacherlied und damit
Wiukelried's That angegriffen. Der ausgezeichnete Philologe Prof, Dr.R. Rcmchen-

stein in Aarau war der Erste, der iu einer mit Wärme, aber ganz objektiv ge«

halteuen, histonsch» kritischen Abhandlung: „Wiukelrieds That bei Sempach ist
keine Fabel", dagegen auftrat. Jn der Zeltschrift: „Neues schweizerisches

Museum" 1361 besprach Lütolf die Schrift vom Standpunkte Rauchenstcin's, kam

jedoch zil einer von ihm abweichenden Lösung der Streitfrage. 1862 erweiterte

er die Besprechung im 18. Bande des Geschlchtsfreundes zu dem Aufsatze:

„Ueber Luzerns Schlachtlieder-Dichter in, 15. Jahrhundert, besonders Hs.
Halbsuter und das Sempacherlied". Dieser Aufsatz, urtheilt Lorenz, ist „das
Beste", was „über die Sireitfrage, welche so viele und erfreuliche Nachforschungen

veranlaßte", erschien. Beachtenswerth sind ebenfo die im 19. und 24. Baude
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enthaltenen Uittetfudjuitgen: „©anet ßflmmetnlfj unb bie Sümmetniffe bet

©djweijer". 3m erfien glaubt er, baf3 bie roiberfpredjenben SJerfudje, bie »on
Sunftbifiorifern, SJcrjttjologen unb ben Sirdjenbiftorifem füt bie ©tflarung ge=

madjt routben, „Bereinigt roetben füniten"; in bet jroeiten lajjt et bagegen bie

Söfung offen unb fdjeint fu ebet »om „Sittücfgeben auf baê gelb ber DJctjtben"

gu etroatten. 3m S3anb 19. finbet fidj fetnet ein SJeittag: „Sut ©efdjidjte
bet SSetmogenejuftanbe int Sauton Sugetn". (14. uub 15. 3ab>bunbert.) 3"1
gleidjen Sah« (1863) rebigirte et audj mit Sßrofeffor ©uppiget baê: Äitdjen-
btatt ber fattjolifdjen ©djtoeig, bag in ben »ou Sütolf beigetragenen : „3Jiemo=

ranben" eine flehte gunbgtubc firdjengefdjidjtlicber Zotigen bietet, ©benfatte itt
biefeg 3al)r fällt bet Slnfang feiner SSetljeiligung an Pfeiffer'? ©etmania, butdj
bie er fidj bei ben ©ermanifien einen guten Sîamen erroarb. 1864 regte et in
33attb 20. beg ©efdjtdjtgfrb. butdj ben Sluffafc: „etroaê gut Dttênameitïunbe, be=

fonberê itt ben 5 Drten" bie SJcatbeittmg biefeè bièber bradjgetegeiten ©ebieteê an.
SDtit bem %aX)xt 1865, »on bem feine gtofjete «publication im Stude »otliegt,
baben roit bie littetatifdje £hatigïeit oon 20 Sabren ffijjitt. Sie ©figge, bie mit
ber SSortefuug feineê erfien bifiorifdjeu SJetfttdjeê in ©arnen begonnen, fdjtiefjt im
.Çodjfommer feineê Sebenê mit bem »ortäuftgcn Slbfdjlug ber ^Iconographie
übet ßolumban unb ©aïïuê, bie in'S @nbe biefer ^etiobe fallt. Siefe 3Jcono=

graphie, bet er feit feiner .geimfebt bie befte Seit unb bai befìe SBiffen

roibtnete, ifl nicht nut bet ©djlujifìeiit, ben roit nodj eingufet^en Ijaben,

fie ifi audj bie bebeutenbfte Setfhtng auê biefen 3abten. 3"6en ^tf nun baê

3ìefultat biefet ©tubien mit bet grage nadj ihrem ©efanmttdjaraftet. Sitte

biefe Strbeiten, baljin bürfen wir une augfpredjen, »erbinben eine feltene ©org=
fait füt bie aSoftfianbigfeit beg Materiate mit gtünblidjet, feins unb fdjatffin=
niget SurdJatbeitung unb bieten tmmet bte SBiffenfchaft fbtbetnbe 8refultate. SJon

bet fdjueibigeu ©djatfe feineg grofjen Sebtetê Kopp unterfdjeibet et fidj butdj
eine gewiffe Petat für bie ïrabttion; Wo immer fie bie SBiffettfdjaft in be=

fdjeibenftet SBeife juliefj, hielt et fie gewifj auftedjt, waê mit feinem milben

(Sfataitet innig jufammenljing. (äntfptedjenb bem SBerthe feiltet ©djriften wat bie

Slufuafjme, bie fte fanben. ©djon bie etfte felbftättbige $ubüfation : Sie
„©djweijetgarbe", war »om befielt ©rfotge begleitet, gewann fie ibm bodj bie

gteunbf*aft pofeffor Dr. Sammetê in SJteêlatt, bet ibn auf feinet §etmtetfe
»on 9îom in Sujetn auffudjte, wie et fpäter beffen SSorfdjlag jum pofeffot
bet Sitdjengefd)idjte an bet ïatïjolifdjen gaeultSt in S3regtan »eranutfjte. Sie
„©agen" führten iljn mit Cjßrofeffor Dr. Slbalb. Sub.n in SJetlin jufammen;
bas Sbiotifon befteunbete ibn enge mit beffen 8tebaftot, gri| ©taub, ©o
mehrte ftdj jebeê 3abt bie Saht bet greunbe, unb fanb bie Slnetfennung
immet weitete Sreife. S3efonber« abet haben wit bie ïbetlnabme ju betonen
bie ibm bet gelehrte, ebiroütbige S3ifcbof »on ©t. ©allen, Dr. 3. ©reitl), bewieg.

Sag 3abr 1866, gu bem wit in unferet ©fijje »orgetüdt finb, ifi info«
weit alg ein Sßenbepunft in feinem littetattfdjen Sehen ju bejeidjnen, ale Wit
»on nun an feine Xbatigfeit wefeutlidj auf ein Siel hingerichtet pnben. ©elbfi
bie firdjengefcbidjtliehen ©tubien, fetjen wit nadj ber §etauSgabe bet „©(aus
beiiêboten" jurücftteteu, unb wenn roit ihm audj nodj fernet auf »etfdjiebeuen
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enthaltenen Untersuchungen: „Sanct Kümmerniß und die Kümmernisse der

Schweizer". Jm ersten glaubt er, daß die widersprechenden Versuche, die von
Kunsthistorikern, Mythologen und den Kirchenhistorikern sür die Erklärung
gemacht wurden, „vereinigt werden können"; in der zweiten läßt er dagegen die

Lösung offen und scheint ste eher vom „Zurückgehen auf das Meld der Mythen"
zu erwarten. Jm Band 19. findet sich ferner ein Beitrag: „Zur Geschichte

der Vermögenszustände im Kanton Luzern". (14. nnd 15. Jahrhundert.) Jm
gleichen Jahre (1863) redigirte er auch mit Professor Suppiger das: Kirchen-
blatt der katholischen Schweiz, das in den von Lütolf beigetragenen: „Memoranden"

eine kleine Fundgrube kirchengeschichtlicher Notizen bietet. Ebenfalls in
dieses Jahr fällt der Anfang seiner Betheiligung an Pfeiffer's Germania, durch
die er sich bei den Germanisten eiuen guten Namen erwarb. 1864 regte er in
Band 20. des Geschichtsfrd. durch den Aufsatz: „Etwas zur Ortsnamenkunde,
besonders in den 5 Orten" die Bearbeitung dieses bisher brachgelegenen Gebietes an.
Mit dem Jahre 1865, von dem keine größere Publikation im Drucke vorliegt,
habeil wir die litterarische Thätigkeit von 20 Jahren skizzirt. Die Skizze, die mit
der Vorlesung seines ersten historischen Versuches in Sarnen begonnen, schließt im
Hochsommer seines Lebens mit dem vorläufigen Abschluß der Monographie
über Columban und Gallus, die in's Ende dieser Periode fällt. Diese
Monographie, der er seit seiner Heimkehr die beste Zeit und das beste Wissen

widmete, ist nicht nur der Schlußstein, den wir noch einzusetzen haben,

sie ift auch die bedeutendste Leistung aus diesen Jahren. Ziehen wir nun das

Resultat dieser Studien mit der Frage nach ihrem Gesanimtcharakter. Alle
diese Arbeiten, dahin dürfen wir uns aussprechen, verbinden eine seltene Sorgfalt

für die Vollständigkeit des Materials mit gründlicher, fein- und scharfsinniger

Durcharbeitung und bieten immer die Wissenschaft fördernde Resultate. Von
der schneidigen Schärfe seines großen Lehrers Kopp unterscheidet er sich durch
eine gewisse Pietät für die Tradition; wo immer sie die Wissenschaft in
bescheidenster Weife zuließ, hielt er sie gewiß aufrecht, was mit seinem milden

Charakter innig zusammenhing. Entsprechend dem Werthe seiner Schriften war die

Aufnahme, die ste fanden. Schon die erste selbständige Publikation: Die
„Schweizergarde", war vom besten Erfolge begleitet, gewann ste ihm doch die

Freundschaft Professor vr. Lammers in Breslau, der ihn auf seiner Heimreise

von Rom in Luzern aufsuchte, wie er später dessen Vorschlag zum Professor
der Kirchengeschichte an der katholischen Facultät in Breslau veranlaßte. Die
„Sagen" führten ihn mit Professor Dr. Adalb. Kuhn in Berlin zusammen;
das Idiotikon befreundete ihn enge mit dessen Redaktor, Fritz Staub. So
mehrte sich jedes Jahr die Zahl der Freunde, und fand die Anerkennung
inimer weitere Kreise. Besonders aber haben wir die Theilnahme zu betonen
die ihm der gelehrte, ehrwürdige Bischof von St. Gallen, Dr. I. Greith, bewies.

Das Jahr 1866, zu dem wir in unserer Skizze vorgerückt sind, ist insoweit

als ein Wendepunkt in seinem litterarischen Leben zu bezeichnen, als wir
von nun air seine Thätigkeit wesentlich auf ein Ziel hingerichtet finden. Selbst
die kirchengeschichtlichen Studien, sehen wir nach der Herausgabe der

„Glaubensboten" zurücktreten, und wenn wir ihm auch noch ferner auf verschiedenen



©ebieteit tbätig begegnen, fein geiftigeê Sluge flieht bodj imntet un»etwanbt
bie Söfung einet Slufgabe an. ©eben toit nun, wie baê fam. Sen25. Dito»
bet 1866 fìarb in Sujern bet ©efdjidjtêfotfdjet 3. S. Sopp. Sopp roat Sü=

tolf fdjon in ben ©tubienjahten betjlidj gewogen ; mit SBoblgcfatten ruhte fein
Sluge auf bem fleißigen unb »ieloerfptechenben ©tubenten; in feinem Umgänge
hatte er fidj jum tüchtigen ©efdjidjtêfotfdjet tjerangebitbet; ihn, ben immer ju=
rücfgefe^teu SKatm, wütbigte er au feinem Sebenêabenbe beê »ottften SSetttaiu

enê. 9Jttt bem SJiicfe beê erprobten ©djulmanneê Ijatte er audj etfannt, bafj

Sütolf wie fein Stnberet jur gortfe|ung feiner „©efdjidjte bet eibgenoffifdjen
SJünbe" befähigt fei. 3hm ühetgab er baber tobfrauf feine bifiorifdjen 3Kanu=

fcripte unb in tübtenber SBeife, ale SluSbruct höhet petfönlidjer greunbfdjaft, bte

Sftegeften feineê SJöhmete. gut Srönung beg monumentalen SBetfeg fehlten nodj
baê 5. unb 12. S3udj. Sßrofeffor Dr. ®. SBaifc, bem ale Siteftot bet 3Bebe=

finb'fdjen spieiêfttftung bie ©orge für bie gottfüljtung oblag, beftitnmte $tof.
Dr. 31. SJuffon in 3nnêotucf, butdj feine befonbem SJorfiubien »ot anbetn ge=

eignet, füt bie S3earbeitung beê 5. S3udjeê: Seê Sfteicbeê Serbältniffe in Stalien
unb beê Sönige (SRuboIf) Sluêgang; wahtenb et Sütolf bie umfangteichere unb

am roenigften »orbeteitete SSeatbeitung beê 12. S3udjeg, bag bie 2. Slbtheilung
beS 5. S3anbe§ btiben fottte, übertrug: Sie Sage beg 9teidjeê untet Subroig »on

«aient big gum gtieben Deftetteidjê mit Sugetn unb ben SBalbftatten. (1330—1336.
Slttein »ieletlei Umftänbe traten binbernb bajwifdjen. S"«t'ft fcemübte er

ftdj bem babingefdjiebenen SJJceifter ein Senfmal ju fefjeit, baê feiner Würbig

war. Snnett Sabteëftift fdjrieb et eine SStogtapbie beê SSerewigten, »on bet

Dr. »on ©egeffet, bet SJetfaffet ber titjernerifdjen ^edjtêgefdjidjte unb

bet „©tubien unb ©loffen", uttbeilte: ©in fdjBnereê „Senfmal ïBunte tein

Sünfilet in@tj obet SDcatmot bem »ietoetbienten SKanne fefcen, ale bagjenige,

baê ibm burdj baê 33udj »on Sütolf geworben ift." 3m §eibfte 1868 febtte

er »on ©olotburn nadj Sugern jutücf, wo et balb neben feinet pofeffut audj

nodj gjtotaltheologie füt einen ïtanfen (Sottegen ju lebten batte; bann fam bie

Oteihe an „bie Sottegienhefte füt Sitdjengefdjidjte, djtiftttdje Sltdjäologie", unb

„battologie", bie „inDtbnung ju htingen" waten, fo baf an Sopp nidjt ge=

badjt wetben bürfte. Subem glaubte er feiner ©tettung alg pofeffot bet Sit=

djengefdjidjte nodj bie §etauêgabe bet „fdjon ftübet »ottenbeten: ,,©Iaubenê=
boten bet ©djweij »ot @t. ©attua", gu fdjulben. Slm 25. Detobet 1870,
bem 4. Sabteêtage »on Sopp'ë Çinfdjeib, fdjlofj et baê SSctroott biefeè

SJudjeê, baê fidj butdj bie eble Sßietät, mit bet et bie gtofje Seit bebanbelte,

foroie butdj bie geinheit bet Stitiï unb bie »ottftànbige 33ebettfcbung beê ©tof;
feë, gleich feljt auêjeidjnet. „Nebenbei", belehrt une ein S3tief, etgängte et
baê «material fût Sopp unb begann eitblich anfange 9co»embet 1870 bie Slrbeit

bamit, bafj et baê »on Sop» Sîiebergefdjtiebene mit ben neuetn gorfdjun*
gen »etglidj unb etganjte, roaê befoitbetë fut bas Sluftteten beê S. 2»x)ann in
Stalien bet gall roar. Sopp gelangte in feinet Satftettung getabe biê gu bem

Momente, ba im Detobet 1331 ber Stieg Deftetteidjê unb Ungatnê gegen S.

Sob. »on S3Bbmen beginnt; ,,»onba an", fdjreibt Sütolf einem §iftotifet (?gicfer)
„beginnt alfo meine eigene Sltbeit". Set ftühe SKotgeti uub bie fpate 2lbenb>

Gebieten thätig begegnen, sein geistiges Auge strebt doch immer unverwandt
die Lösung einer Aufgabe an. Sehen wir nun, wie das kam. DenW. Okto«

ber 1866 starb in Luzern der Geschichtsforscher I. L. Kopp. Kopp war
Lütolf schon in den Studienjahren herzlich gewogen z mit Wohlgefallen ruhte sein

Auge auf dem fleißigen und vielversprechenden Studenten; in seinem Umgange

hatte er sich zum tüchtigen Geschichtsforscher Herangebildetz ihn, deu immer

zurückgesetzten Manu, würdigte er an seinem Lebensabende des vollsten Vertrauens.

Mit dem Blicke des erprobten Schulmannes hatte er auch erkannt, daß

Lütolf wie kein Anderer zur Fortsetzung seiner „Geschichte der eidgenössischen

Bünde" befähigt sei. Jhm übergab er daher todkrank seine historischen Manuscripte

und in rührender Weise, als Ausdruck hoher persönlicher Freundschaft, die

Regesten feines Böhmers. Zur Krönung des monumentalen Werkes fehlten noch

das 5. und 12. Buch. Professor Dr. G. Waitz, dem als Direktor der Wede-

kind'schen Preisstiftung die Sorge für die Fortführung oblag, bestimmte Prof.
Dr. A. Buffon in Innsbruck, durch seine besondern Vorstudien vor andern

geeignet, für die Bearbeitung des 5. Buches: Des Reiches Verhältnisse in Italien
und des Königs (Rudolf) Ausgang; während er Lütolf die umfangreichere und

am wenigsten vorbereitete Bearbeitung des 12. Buches, das die 2. Abtheilung
des 5. Bandes bilden sollte, übertrug: Die Lage des Reiches unter Ludwig von

Baiern bis zum Frieden Oesterreichs mit Luzern und den Waldstätten. (1330—1336.
Allein vielerlei Umstände traten hindernd dazwischen. Zuerst bemühte er

sich dem dahingeschiedenen Meister ein Denkmal zu fetzen, das seiner würdig
war. Jnnert Jahresfrist schrieb er eine Biographie des Verewigten, von der

Dr. von Segeffer, der Verfasser der luzernerischen Rechtsgeschichte und

der „Studien und Glossen", urtheilte: Ein schöneres „Denkmal könnte kein

Künstler in Erz «der Marmor dem vielverdienten Manne setzen, als dasjenige,

das ihm durch das Buch von Lütolf geworden ift." Jm Herbste 1868 kehrte

er von Solothurn nach Luzern zurück, wo er bald neben seiner Professur auch

noch Moraltheologie für einen kranken College« zu lehren hatte; dann kam die

Reihe an „die Collegienhefte für Kirchengefchichte, christliche Archäologie", und

„Patrologie", die „inOrdnung zu bringen" waren, so daß an Kopp nicht
gedacht werden durfte. Zudem glaubte er seiner Stellung als Professor der

Kirchengeschichte noch die Herausgabe der „schon früher vollendeten: „Glaubensboten

der Schweiz vor St. Gallus", zu schulden. Am 2S. October 1870,
dem 4. Jahrestage von Kopp's Hinscheid, schloß er das Vorwort dieses

Buches, das sich durch die edle Pietät, mit der er die große Zeit behandelte,

sowie dnrch die Feinheit der Kritik und die vollständige Beherrschung des Stoffes,

gleich fehr auszeichnet. „Nebenbei", belehrt uns ein Brief, ergänzte er

das Material für Kopp und begann endlich anfangs November 1870 die Ar»

beit damit, daß er das von Kopp Niedergeschriebene mit den neuern Forschungen

verglich und ergänzte, was besonders für das Auftreten des K. Johann in
Italien der Fall war, Kopp gelangte in seiner Darstellung gerade bis zu dem

Momente, da im October 1331 der Krieg Oesterreichs und Ungarns gegen K.

Joh. von Böhmen beginnt; „von da an", schreibt Lutolf einem Historiker (ZFicker)

„beginnt also meine eigene Arbeit". Der frühe Morgen und die späte Abent»
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ftuiibe traf ihn am ©djreibttfdje; „oielfadj iu Slitfptudj genommen" mufj id)

„meine S?ü redjt baugtjälterifdj gufammenïjalten", lefen wir in einem SJriefe

an SBaig. ©elbft bie Suft gu ©rcutfeu, gu bet bie ^Bearbeitung „ja ©toff
genug" biete, bejwattg er, „um enblidj einmal mit ber §auptfadje an'g SW

ju fommen." ,3JJit ber §auptfadje bin idj nun," betetjrt ein fpäterer SJtief au

Sßtofeffor gictet in Smiêbrucf, „unter öftcrit SSetbinbenmgen fertig geworben;
abet im Sinjelueu mufj noch mandjeê ergänjt, umgeatbeitet, gefeilt uub

genauer ermittelt werben. 3ft audj bie gauge Scu Subwigê beg ©aient fût bie

©efdjidjtêforfdjnng eine (jarte 9cufj, fo roerben bo* gerabe bie Sabre »on 1330

—1338 bie fdjroierigfte partie beè ©angen fein."
Sllê ben 1. Sluguft 1874 Sprofeffor Dr.SSaifc fein fäufuubgwaugigjäljrigeg

©ôttittgerjubilâuin feierte, uub er ihm bieju in feinet berjltdjen SBeife gtatulitte,
ba fonnte et enblidj mit ©emtgtbuuug meiben: „3d) fann gu meiner grofjen
SJemhigung, baê, waê idj meinem »etebtteu fel. Sebrer in Slitgfidjt geftettt labe,
in bet §auptfacbe alg errcidjt betrachten, unb bie Çerauêgabe beg letzten S3udjeê

bet ©efdjicbte ber etbgenêffifdjen SBnitoe ift, foweit bieê »ou mit abhängt,

nun foweit aie gefiebert gu bettadjten, bafj, fottte idj noch beute obet morgen
fterben, ein brttter baê »oriiegenbe 3ftatiufcript ointe grofje ©djroierigîeit brmt«

fettig auêatbeiteu tonnte." ,,'Ueit bem Satjve 1875 begann et," Wie ein weite.

ter SJrief an ^Srofeffor SBaifj ergibt, „bie 9Miifdjrift". (Sine Sltbcit bie feljr laug=

fant »on ©tatten gebt, unb jwar fdjon auê bem ©runbe, weil fie nidjt ein

bfofjeê Slbfdjteibcn ift, fonbern »ielfadj nodj im Umarbeiten ober auch im S3e=

arbeiten beê bereite gefammelten obet nodj neu t)iujufonuncnben ©toffeê,
alfo in ber 9tebaftioit bcfteljt. Sßodj länger würbe fidi bie ©adje hiiigieben,
fottte idj bie uub Da ber SJcrfiichmtg nadjgebeu unb eiugelue meinet Slufgabe
nähet ober ferner ftebenbe fünfte erörtern roolten." (SS roar bobe Qât. Sie
Slrbeit begann brflefeub auf bent, Dont %al)xt 1876 au, fictjtlidj altetubeit
SJianue ju laften. §tn unb roieber Watb bie Stage laut: „Ser Sopp btüctt
ntidj fdnoet." Saju famen fortroSbrenbe SSerbinberungctt. Su einem SStiefe

aug bem Sabte 1876 an Srofeffor Dr. ®. TOeoet oon Suonati lefen roit

g. S3.: „3eÇt roetbe idj nadj einem »ierteljätjrigen Uuterbntdj »ieber an meinen

ftopp geben." 3îut tangfam rüdte mehr bie Sltbeit »or. Sil» itjn mit SJrief »om

(28. gebruar 1878J Srofeffor Dr. ®. oon SBßfj, ber oon ihm bocboereljrte Sräfibent
ber fdjtoeij. ©efdjidjtgforfctjenben ©efeUfdjaft um Uebetitaljme bet „ActaMiiren-
sia" füt ben 3. ©anb ber „©efdjidjtêquetten" anging, ba fdjrieb er flageub :

„gut Sopp abe idj erft groeibtitttbeit ber Dceiufchrtjt fertig, unb roaê idj Sieiiu

fdj tift nenne, ift nidjt bieg Sepie, geht alfo nicht tafdj »ot fidj." Sine grofje

Aufmunterung roar es ihm, ba ihn Sßrofeffor ©. SBattt, ber berühmte $ifto=
fiter, im §odjfommet 1878 befudjte, bei biefem Slntaffe ©tuftdjt oou ber gort=
fefcung natjm unb erfreut über ben gottgang il)m Warm bie §anb btüdte. <Si

roat bie lernte, aber liebftc Slnerfennung, bie ihm, fpejielt für biefeg SBerf, ju
Xtjeil rourbe. SBieber fetjte et mit neuem SKutlje bie mübe gebet an. ïcach

feinem Sobe (8. Slpril 1879) fanben fidj auf feinem ©dneibtifdic bie Seiten
584—587 bet Steinfdjrift. 9Wtt ©eite 561 begann et bie ©djilbetuitg Defter
reidjg nadj „Sjeenbiguug beê Sricgcê roibet Söhnten" (Suli 1332), bann mit
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stunde traf ihn ani Schreibtische; „vielfach in Anspruch genommen" ninß ich

„ineine Zeit recht haushälterisch zusammenhalten", lesen wir in einem Briese

nn Waitz. Selbst die Lust zu Ercursen, zu dcr die Bearbeitung „ja Stöfs

genug" biete, bezwang er, „nm endlich einmal mit der Hauptsache an's Ziel
zu kommeu." „Mit der Hauptsache bin ich uun," belehrt ein späterer Brief au

Professor Ficker in Innsbruck, „unter öfter» Vcrhmderimgen fertig geworden;
aber im Einzelnen muß noch manches ergänzt, umgearbeitet, gefeilt uud ge°

»auer ermittelt wcrdcn. Jst auch die ganze Zeit Ludwigs des Baicrn für dic

Geschichtsforschung eine harte Nuß, so werden doch gerade die Jahre von 133O

—1333 die schwierigste Partie des Ganzen sein,"
Als den 1. August 1874 Professor tir. Waitz seilt füufuiidzwattzigjähriges

Göttiugcrjubiläum feierte, uud er ihm hiezu iu seiner herzlichen Weise grirtulirie,
da konnte cr endlich nrit Genugthuung mcldcn: „Jch kann zu meiner großc»

Beruhigung, das, was ich meinem verehrten fel, Lehrer in Aussicht gestellt labe,
in der Hcmptsciche als erreicht betrachten, und die Herausgabe des letzten Buches
der Geschichte dcr eidgenössischen Bünde ist, soweit dies von mir abhängt,

nun soweit als gesichert zu betrachten, daß, sollte ich noch heute oder morgen
sterben, ein dritter das vorliegende Manuscript ohne große Schwierigkeit druck»

fertig ausarbeite» kömue." „Mit dem Jahre 1875 begann er," wie ci» weite»

rer Brief an Professor Waitz ergibt, „die Reinschrift". Eiue Arbeit die sehr laugsam

vo» Statten gcht, und zwar schon aus dem Grunde, weil sie uicht ei»

bloßes Abschreiben ist, sondern vielfach noch im Umarbeite» oder auch im
Bearbeiten des bereits gesannnclten oder noch neu hiiizukoiumcudcn Stoffes,
also in der Redaktion bcsteht. Noch länger würde sich die Sache hinziehen,
sollte ich hie und da dcr Versuchung nachgeben und einzelne meiner Aufgabe
näher oder ferner stehende Punkte erörtern wollen." Es war hohe Zeit. Die
Arbeit begann drückend auf dem, vom Jahre 1376 an, sichtlich alternden
Manne zu laste». Hi» uud wieder ward die Klage llmi: „Der Kopp drückt

mich schwer." Dc,zu kcnucu fortwährende Verhinderungen. Jn einem Briefe
aus dem Jahre 1376 an Professor k)r. G. Meyer von Kuo»»» lesen wir
z. B.: „Jetzt werde ich uach cincin vierteljährige» Unterdrück wieder au meinen

Kopp gehen." Nur langsam rückte mehr die Arbeit vor. AIs ih» init Brief v«m

(28. Februar 1378) Professor Dr. G. von Wyß, der von ihm hochverehrte Präsident
der schweiz. Geschichtsforschcnden Gesellschaft nm Uebernahme dcr „/^vlu Muren-
sis" für den 3. Band der „Geschichtsquelle»" anging, da schrieb er klagend:
„Für Kopp habe ich erst Zwcidrittthcil dcr Reinschrift fertig, und was ich

Reinschrift nenne, ist nicht blos Copie, geht also »icht rasch vor sich." Eine große

Aufmunterung war es ihm, da ih» Professor G. Waitz, der berühmte Historiker,

im Hochsommer 1873 besuchte, bei diesem Aulasse Einsicht von der

Fortsetzung »ahm und erfreut iiber dcn Fortgang ihm warm die Hand drückte. Es
war die letzte, aber liebste Anerkennung, die ihm, speziell für dieses Werk, zu

Theil wurde. Wieder setzte er mit neuem Muthe die müde Feder an. Nach

seinem Tode (8. April 137g) fanden fich auf seinem Schreibtische die Seiten
534—587 der Reinschrift. Mit Seite 561 begann er die Schilderung Oesterreichs

nach „Beendigung des Krieges wider Böhmen" (Juli 1332), dann mit
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©eite 573, auf bie obetn ©tammlaube übergebenb, fömmt et mit beten Sat=
ftettung big ju betiettigen beê Slofterè Sôniggfelben. §iet bricht biefelbe, 3«te
21 auf ©eite 587 mit bem ©a£e ab: „©egeuübet Sönigefetben »erjid)tete in
©chaffhaufen bet Slbt »ou Sltterbjciligen, roelchem ©otteêbaitê ber Singhof 3tun=

roti geborte, auf alle Slnfprüdje, roelche et mögltchetweife auf bie Sitdje jn
©taufen bei Sengbutg Ijaben fomite." (Utf. Schafft). 24. forming 1333. Siel*

tefteg ßoptatbudj Sönigefetben. 331. 4b—5a-) Kod) ein Saljr bei einiger SRufje,
noch jwei, uub bie Slrbeit wäre btueffettig gewefen. ©ie tjatte itjn wie ben ba=

Ijingcfdjtebenen 9Jieifter, eingeführt in bie ©ale ber Sltabenticn. XSi fottte

nidjt fein ; bodj gelang e» ihm »olle 587 engbefdjtiebene ©eiten Sert nebft ben

baju gehörigen dlotm unb S3eilagen, abfdjliejjctti) gu tebigiteu. @iu SBIicE in baê

hintetlaffene 9Jiauufctipt genügt gut lieberjeugung, bafj Wir eg biet mit einem

gtutiblegenben SBerfe im »ottfteu Sinne beg SBorteê gu tljun haben. „Sag
S3udj wirb maudjeu 3>'rtljum beridjtigeu unb manchen Sßunft flat ftetten in
bet Dteichggefdjidjte fowobl, alg in bet eibgeitöfftfdjcn. Sent bieê gîefultat ift
ein @tfaf} für bie fonft faft erbtücfeube Slrbeit," aufteile ber beifpiettog be=

fdjeibene ÜJcann felbft gegen einen §iftottfet.
3d) l)abe bie 2Jcüben Sütolf'g für ben Slbfdjtufj »on Sopp'ê großem ©e^

fdjidjtgwerfe int Sufammenljang gebrad)t, uni »ou ihnen ein iibetfidjt:
tidjcê S3ilb ju geben. @g erübrigt mir nun bie übrigen Seiftmtgeit, bie in
biefe Sabre fatten, nadjjubolen. SBit tjaben bereu Slufjäljlung mit betn Sabre
1864 abgebtodjen, alg Sütolf feine fteine ©teile in Sujern aufgab, um bem

9iufe feineg bodjwüröigfien S3ifdjofeg gotge ju leiften, unb Subregeit» in @o»

lotburu watb. 3" oie Seit biefer Stellung fatten, wie wit gefeljen tjaben, bie

SJiograpbie Sopp'g unb bie „©laubcngbcteit »or ©attug". gür bie testent wat
bet bottige Aufenthalt ein eutfdjiebeuer ©eroiuit, loie une fpejiett bet Slbfdjnitt
übet bie 'Eljebaer betetjtt. ©eben roit nun, wag roit ihm neben biefen Selfìun-

gen nodj roeitet jtt Octbanfcn Ijaben. 1864 begegnen roir in bet „©etinauia"
»on Pfeiffer bet llntctfitdjung : „3ft btx SJcrfudj »on mtjtljologifdjen Srrlatungen
ber £ett ©age uitftatttjaft?" ©t fömmt bamit auf ben im 3«hre 1863 in bet

gleidjen Sritfdjtift erfchieneucit Sluffa| : „§cimball unb SB. Seit" jurücf; loie et

in biefem ben Sîationalljelben alg „.Sjctmbatt" untet bie ©öttcr beg altnoröi=

fdjett Wimmele »erfetjt, fo fommt er audj hier jum ©djlttffe: „@o feft alg je,

tjalten roir an bet Uebetjeugung feft, bie Sett ©age fei »on ben ^iftorifern an
bie TOtjtljologen abjutreten." (Sbenfo »etfudjte S3fannenfdjmib im folgenben

3aljre am gteidjen Dite „bie ©age »on bem WèeifterfcbiiCen auf einen ^ùxa-
Obbin=äBobanml)tfju§ jutüdjufübten". Slttein eg madjten fidj entfdjicbene

Stimmen bagegen gettenb, ttnb bie SJetfitdje Sütolf'e erhielten g. S3, »on SB. S3ifcbcr

baê Smgnifj einet geleljrten uub fdjarffinnigen Uutetfucbung, abet nidjt beffen

Suftitmnmtg. 3cur fteinere ajeitthettuugen: „©etattfte Sbiete", „ajtaitaub^
„SRofengfttten", „Sur grau „Selten", »otgüglicb im Slufdjlufj an bie in biefem

Sabte »ottfiänbig gewotbenen „Sagen", enthält 1865 bie „©etmania". 1866

finben roir int 33anb 48. ber Sübinget „Ditartatfthrift" feineu erften SJeitrag

in biefe gefdjäfjte Seitfdjtift: „Uebet bieSeSatt „ad caticellos" in ben Moniten»

tialbüdjftn". 3n bemfelben Sabre roicè et auch im 5. Satjrgang »on SBiebe=
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Seite 573, auf die obern Stammlaude übergehend, kömmt er mit deren

Darstellung bis zu derjenigen des Klosters Königsfelden. Hier bricht dieselbe, Zeile
21 auf Seite 587 mit dem Satze ab: „Gegenüber Königsfelden verzichtete in
Schaffhansen der Abt von Allerheiligen, welchem Gotteshaus der Dinghof Nun -

wil gehörte, auf alle Ansprüche, welche er möglicherweise auf die Kirche zu

Staufen bei Lenzburg haben könnte." (Urk. Schaffh. 21. Hornung 1333. Ael«

testes Copialbuch Königsfelden. Bl. 4b^5».) Noch ein Jahr bei einiger Muße,
noch zwei, und die Arbeit wäre druckfertig gewesen. Sie hätte ihn wie den

dahingeschiedenen Meister, eingesührt in die Säle der Akademien. Es sollte

nicht sein; doch gelang es ihm volle 587 engbeschriebene Seiten Tert nebst den

dazu gehörigen Noten und Beilagen, abschließend zu redigireu. Ein Blick in das

hinterlassene Manuscript genügt zur Ueberzeugung, daß wir es hier mit einem

grundlegenden Werke im vollsten Sinne des Wortes zu thun haben. „Das
Buch wird mauchen Irrthum berichtigen und manchen Punkt klar stellen in
der Reichsgeschichte sowohl, als in dcr eidgenössischen. Nur dies Resultat ist

ein Ersatz für die sonst fast erdrückende Arbeit," äußerte der beispiellos

bescheidene Mann selbst gegen einen Historiker.
Jch habe die Mühen Wolf's für den Abschluß von Kopp's großem Ge--

schichtswerke im Zusaniiilcuhang gebracht, um vou ihnen cin übersicht-

lichcs Bild zu geben. Es erübrigt mir nu» die übrigen Leistungen, die in
diese Jahre fallen, nachzuholen. Wir haben deren Aufzählung mit dein Jahre
1864 abgebrochen, als Lütolf seine kleine Stelle in Lnzern ausgab, um dcm

Rufe seines hochwürdigsteu Bischofes Folge zu leisten, nnd Snbregens in
Solothurn ward. Jn die Zeit dieser Stellung iallen, wie wir gesehen haben, die

Biographie Kopp's und die „Glaubcnsboten vor Gallus". Für die letzter» war
der dortige Aufentbalt cin entschicdciler Gewinn, wic uns speziell dcr Abschnitt
übcr die Thebäer belehrt. Sehen wir nun, was wir ihm neben diesen Leistungen

noch weiter zu verdanken haben. 1364 begegnen wir in der „Germania"
von Pfeiffer der Untersuchung : „Jst der Versuch von mythologischcn Erklärungen
der Tell-Sage unstatthaft?" Er kömmt damit auf deu im Jahre 1863 in der

gleichen Zeitschrift crschicneuen Aufsatz: „Heimdall und W. Tell" zurück; wie cr

in diesem den Nationalheldcn als „Heimdall" unter die Götter dcs altnordischen

Himmels versetzt, so kommt cr auch hier zum Schlüsse: „So fest als je,

halten wir an der Ueberzeugung fest, die Teil - Sage sei von den Historikern an
die Myihologen abzutreten," Ebenso versuchte Pfaimenschmid im folgenden

Jahre am gleichen Orte „die Sage von dem Meisterschützen auf einen Jndren

Odhin-Wodamllythns zurückzuführen". Alleilt cs machten sich entschiedene

Stimmen dagegen geltend, und die Versuche Lütols's erhicltcu z. B. von W. Vischer

das Zeugniß cincr gelehrten und scharfsinnigen Uutersiicbung, aber nicht dcfsen

Zustimmung. Nur kleinere Mittheilungeu: „Gelauste Thiere", „Mailand",
„Rosengarten", „Znr Frau „Sellen", vorzüglich im Anschluß an die in diesein

Jahre vollständig gewordenen „Sagen", cnthält 1865 die „Germania". 1366

finden wir im Band 48. der Tübinger „Quartalschrift" seinen ersten Beitrag
in diese geschätzte Zeitschrift: „Ueber die Lesart „sll ««net>>Ios" in den Pöniten-
tialbüchcrn". Jn demselben Jahre wies er anch im 5. Jahrgang von Wieke-
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mann'g S3ietteljabtêfdjtift für tatbolifdje „Sbeologie" auè einer ^anbfdjrift
beè SI. §etmetfdjwoI eine beutfdje Commentatio anima; »on ÜJieifter geinridj
»on §effen naa)- ®henfo bewieè et int „©efdjidjtêfteunb" S3anb 21. butdj
ben SSeittag: „©djweij. SBiebertäufer in 3Jc.abten", baft bereit S3erbinbungen im
16. Sabrbunbert „biê in bie ©djweij hineingereicht". 1867 bradjte bet 22. S3b.

unfetet SSeteittêfdjtift »on ibm ben fdjönen AuffaÇ: „SJon ben ©ebeten

unb SJettadjtungen unfetet Altoorbern itt bet Utfdjroeij", untet befonbetet

SJetücffidjtigung beê „grofjen ©ebeteê", baê er audj in 33eilage C. nadj ben

jroei §etmetfdjroilet §anbfdjitften im Abbtucte bringt. S3anb 13. (1868) bet

„©etmauia" enttjält SJcannhatbt etgänjenb SJeittäge: „Su ben agrarifdjen
S3täudjen bet ©djroeij". 3m S3anb 50. (3.1868) bet Sübinger „Duartalfdjrift"
berichtigt et eine 3Jit)ftififatiou bej. einet 9teliquie, beten fid) §afe butdj allju
littetate Stuffaffung ibrer Benennung fdjulbig madjte. Sann bietet et une
im 33anb 23. beè ©efdjidjtëfteunbeê „Auê ber ftübetn ©cbaubüljne bet ©tabt
unb Sanbfdjaft Sujetn" Analtjfen »on ungebtucften Spielen beê 18. 3ahrijun=
berte, bie „für Stacht, Sitten, ©ptüdjWettet, Sìebenèatten" oielfadjen Auffdjlufj
gehen. Sm gleichen Sabre eublid) (31. Suli 1868), butdj bie ißroteffut bet Sit=

'djengefdjidjte an ber ttjeoï. Sebranftalt in Sujern an'ê beifjerfebttte Siel gelangt,
übernahm er 1869 bie 9iebaftiou bet „S3tatter füt SBiffenfcbaft, Suuft unb

Seben", eine neue golge ber fatbol. ©chweijetblättet. Set Umftanb, bafj et ale
SDtttaib eiter befonbetê bie 5ßrofefforen ju gewinnen »etfudjte, tjat mit ben

©ebanfen nahe gelegt, eê habe feinetfeitë bie Abfidjt gewaltet, bie Seitfdjtift
jum wiffenfdjaftlicben Dtgau bet Anftatt auêjubilben uub bamit beten Jiuf
ju fötbetn. 6t eröffnete bie „SJlättet" mit bem Auffafce: „Auê eblen Steifen.
S3ei ©tolbetg". Sie SRejenftoneu übetgefjenb, etinttete id; an ben „Stalderus redi-
vivus", mit bem et wieberum ein guteê SBort fût baê Soiotifon einlegte;

fetnet an bie wettljootten SSetträge: „Sut ©efdjidjte bet ifJaftoratanweifun=

gen im SKittelatter", in benen et betont: „baft gum Skrftänbnift be» mitteïafc

tetlidjen Sultutlebenê in biefem, nodj wenig auêgebeuteten ©ebiete ber Sitteras

tut, ein nidjt gu »eradjtenbet ©djlüffel gegeben fei." Auê bem Satjtg. 1870, an
bem et fidj nnt butdj Heinere S3eiträge betheiligte, ift gu etwähnen, bet „S3e=

rieht übet bie neueften gotfdjungen übet bie Helvetia saneta", mit bem et
bie Otefultate feinet ©tubien über: „bte ©laubenêboten »or ©attuê" barlegt.
Saê SBerf, baê ©nbe beê Sabreè etfdjien, fanb ben SSeifatt berborragenber

gadjmäitnet wie: gunf, SBiebemaniuc.; ©amê, bet eè in ben btftotifdj=politi;
fdjen S3lättetn (S3anb 78.) befpradj, urtbeilt: „SBit tjalten bie Atbeit für eine

bet heften tjiftortfdjett 2Jconograptjien unfetet Seit." 9cadjbem et bereits 1864

im 9. SJanbe ber „©ermania" mit bem Auffafce: „Utfuublidjeê ju mittelbodjs

beutfdjen Siebetbidjtetn", auch ïftadjweife übet: „£ett Dtto jum Sutne" ges

bradjt hatte, lieft et 1870, im 25. Sanbe beê ©efdjidjtëfteunbeê bie fdjöne

littetargefdjidjtltdje Untetfudjung gleichen Siamene folgen. 3Jlit berfelben lei=

ftete et ben 9?acbroeiê, baft biefer 2Kinnefänger in bie „(Mturgefdjtdjte Sujetnè

geljött". 1872 betbeiligte et fidj fowobl an bet bamalê »on S3tofeffot Dr.
Stauê, gegenwärtig in gteibutg i/33., angetegten, nun im Stucfe beftnblidjen :

„Steals (Snctjttojjäbie beê djriftlicben Altetthumê", aie an bem neuen §erber'=
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mann's Vierteljahrsschrift für katholische „Theologie" aus einer Handschrift
des Kl. Hermetschwvl eine deutsche Oommentsti« snimB von Meister Heinrich

von Hessen nach. Ebenso bewies er im „Geschichtsfreund" Band 21. durch

den Beitrag: „Schweiz. Wiedertäufer in Mahren", daß deren Verbindungen im
16. Jahrhundert „bis in die Schweiz hineingereicht". 1867 brachte der 22. Bd.

unserer Vereinsschrift von ihm den schönen Aufsatz: „Vou den Gebeten

und Betrachtungen unserer Altvordern in der Urschweiz", unter besonderer

Berücksichtigung des „großen Gebetes", das er auch in Beilage O. nach den

zwei Hermetschwiler Handschriften im Abdrucke bringt. Band 13. (1863) der

„Germania" enthält Mannhardt ergänzend Beiträge: „Zu den agrarischen

Bräuchen der Schweiz". Jm Band 50. (1.1868) der Tübinger „Quartalschrift"
berichtigt er eine Mystifikation bez. einer Reliquie, deren sich Hase durch allzu
littérale Auffasfung ihrer Benennung schuldig machte. Dann bietet er uns
im Band 23. des Geschichtsfreundes „Aus der frühern Schaubühne der Stadt
und Landschaft Luzern" Analysen von ungedruckten Spielen des 18. Jahrhunderts,

die „für Tracht, Sitten, Sprüchworter, Redensarten" vielfachen Aufschluß

geben. Jm gleichen Jahre endlich (31. Juli 1868), durch die Professur der Kir-
'chengeschichte «n der theol. Lehranstalt in Luzern an's heißersehnte Ziel gelangt,
übernahm er 1869 die Redaktion der „Blätter für Wissenschaft, Kunst nnd

Leben", eine neue Folge der kathol. Schweizerblätter. Der Umstand, daß er als
Mitarbeiter besonders die Professoren zu gewinnen versuchte, hat mir den

Gedanken nahe gelegt, es habe seinerseits die Absicht gewaltet, die Zeitschrift

zuni wissenschaftlichen Organ der Anstalt auszubilden und damit deren Ruf
zu fördern. Er eröffnete die „Blätter" mit dem Aufsatze: „Aus edlen Kreisen,
Bei Stolberg". Die Rezensionen übergehend, erinnere ich an den „Stslclerus recti-
vivv»") mit dem er wiederum ein gutes Wort für das Idiotikon einlegte;

ferner an die werthvollen Beiträge: „Zur Geschichte der Pastoralanweisungen

im Mittelalter", in denen er betont: „daß zum Verständniß des mittelalterlichen

Culturlebens in diesem, noch wenig ansgebeuteten Gebiete der Litteratur,

ein nicht zu verachtender Schlüssel gegeben sei." Aus dem Jahrg. 1870, an
dem er sich nur durch kleinere Beiträge betheiligte, ist zu erwähnen, der „Bericht

über die neuesten Forschungen über die Helvetia ssnots", mit dem er

die Resultate seiner Studien über: „die Glaubensboten vor Gallus" darlegt.
Das Werk, das Ende des Jahres erschien, fand den Beifall hervorragender

Fachmänner wie: Funk, Wiedemann zc. ; Gams, der es in den historisch-politischen

Blättern (Band 78.) besprach, urtheilt: „Wir halten die Arbeit für eine

der besten historischen Monographien unserer Zeit." Nachdem er bereits 1864

im 9. Bande der „Germania" mit dem Aufsatze: „Urkundliches zu mittelhochdeutschen

Liederdichtern", auch Nachweise über: „Herr Otto zum Turne"
gebracht hatte, ließ er 1370, ini 25. Bande des Geschichtsfreundes die schöne

litterargeschichtliche Untersuchung gleichen Namens folgen. Mit derselben

leistete er den Nachweis, daß dieser Minnesänger in die „Culturgeschichte Luzerns

gehört". 1872 betheiligte er sich sowohl an der damals von Professor Dr.
Kraus, gegenwärtig in Freiburg i/B., angeregten, nun im Drucke befindlichen:

„Real-Encyklopädie des christlichen Alterthums", als an dem neuen Herder'-
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fdjen Äitchenletifon. Sn feinem 33riefe an §etbet begtûftte et baê (estete atê

„eine roahte SBobltbat fût bie fatßolifdje ©adje". „Dïïoge eê bet neuen dit*
baîtion gelingen, toie ben fitdjlidjeu, fo audj ben fttengtoiffenfdjaftlidjen Ars
fptüdjen ju entfptedjen." 9coch in ben legten Sagen »ot feiltet ©rftanfung übet=

fanbte er bet atebaftion »on ben übernommenen Attifeln, ben übet ben heiligen
S3etnhjatb »on SKentbon. 3m *Jco». 1874 »ertbribigte et als ©tiftefeftetät,
in »otjüglicbent „©utadjten" bie Sftedjte bet eljttoütbigen ©tift betteff bet

Eottatut bet ©tabtpfarrei. Sie littetatifdje Sbätigfett beê Satjreê 1875 eröffnen,

einer §anbfdjrift beê grauettflofterê ©atnen angehötenb: „Stoei ©loffen
auê bem 14. Sabrbunbert" in S3itïinget'ê „Alemannia" (2. SJattb). Sann
begegnen toit ihm jum erften Sdiate in ben „gorfdjungen jur beutfdjen ©e=

fd)idjte", beten 15. S3anb »on ihm: ftitifdje (Srörtetuitgen enthält. 3" òet et:
ften, mit bet et fidj : „übet ben SSerfaffer bet vita Ludovici quarti imperatoris"
etgetjt, fommt et gum©chluffe, berfelbe fei „ein Auguftiner»(Shothett in Dbets
baietn". 3n ber gtoeiten: „übet ben SSerfaffer ber flores tempor. (Martinus
Minorità) unb feinen etften gottfefeet" ift et gegenübet Soreng, bet ben erften
Sbeil „nidjt »ot 1312" annehmen toitt, „tl)tx geneigt, bie ©ntftefjung beê et=

ften Sheilê bet Flores in bag le^te Satjrgetjnt beê 13. Sabrbunbertê gn »ers

legen." getnet ift et bet Anfidjt: „bet gortfe^er »on 1350— ohne 3roeifel
audj ein SOtinotit — habe feine Atbeit mit (Eöleftin V. begonnen." „S3ei bie=

fem (Stgebniffe ftettt fidj abet audj bie Sbatfadje l)txani, baft bie erfte gorts
fetjung beê Flores tempor. längere Seit auf fteb roarten lieft, ©ie tourbe uns

gefabr um biefelbe Seit unternommen, alg Soh. »on SBintettbur »etftummte."
9?un etöttett et bag SJetbätinifj gu Sob. »on SBiutetthut unb 9Jlath. »on
Sfeueubutg unb tjält „Atteê erroogen", „©fjlingen" für ben (Sittfteijuitgêoit. (Sine

(Smenbation fdjtieftt bie fdjarffinnige Untetfudjung. Sie britte ©töttetuttg : „Sut
Seitbeftimmung einet Utfunbe Sari'8 IV. betrifft bie SBiebeteinfeÇung beg 9t.

»ou SBatt in bie, ale unmünbiget Snabe burdj feinen SSater, ben Sonigès
morbet »ertönten Dìedjte; Sütolf meint, bie Utîunbe „bürfte nodi in bem Stujte
1355, nadj bem 5. Aptil ju ftetten fein".

©eht eingehenbe ©tubien roibmete et in ben legten Satjten audj ben WlX)*

ftifetn, unb eè fragt fidj felbft, ob nicht übet bet S3efcbäftigung mit ihnen, baê

Snteteffe fût Sopp jutüdttat, um fo mehr, ale bie Hinneigung fût fie gu»
bem mit bet ©ailetfdjule gufammettbàngt. „3n bet SSotliebe fût bie SDttjfîtî

folgten üjtem geliebten Seiltet auch bie meiften ©chroeiget nach." SSon feinem
geiftlidjen SJatet routbe et in ibte©djä|e eingeführt, unb biefe fanben bei iljm
bem ©eifteêOerroanbten, einen tteuen pfleget, einige fetjr fdjöne SJlättet iu bet

SJiogtapbie ©djiffmann'8 unb bie „©ebete bet Altoorbern" waten bi8 jefct bie

einjigen Anflänge, benen roit littetatifch begegneten; ale abet bie fdjweijetifcb
©efdjidjtêfotfdjenbe ©efettfdjaft 1875 in Sujetn jufammantai, ba übettafdjte
et fie mit feinen ©tubien übet ben „©otteêfteunb im Dbetlanb". Saê 3te=

futtat geljt bahin: Set „©otteêfteunb im Dberlanb" flammte jroat auê S3afel,

abet et hat mit üftil. »on Safel, (roaê bereits Seuifle unb nodj frütjer 93teget

betonten), nidjtS gemein, ebenfo toenig barf et ale ©obn beê S3aflet Stil, »om
golbenen Sfting bejeidjnet roetben. SBir fönnen alfo biê je|t nnt fagen, roet

et nicht gewefen fei. Setfelbe bat feit 1375 mit feinen »iet ©enoffen ju
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schen Kirchenlexikon. In seinem Briefe an Herder begrüßte er das letztere als

„eine wahre Wohlthat für die katholische Sache". „Möge es der neuen
Redaktion gelingen, wie den kirchlichen, so auch den strengwissenschaftlichen Ars
sprächen zu entsprechen." Noch in den letzten Tagen vor seiner Erkrankung
übersandte er der Redaktion von den übernommenen Artikeln, den über den heiligen

Bernhard von Menthon. Jm Nov. 1874 vertheidigte er als Stiftssekretär,
in vorzüglichem „Gutachten" die Rechte der ehrwürdigen Stift betreff der

Collatur der Stadtpfarrei. Die litterarische Thätigkeit des Jahres 1875 eröff.

nen, einer Handschrift des Fraueuklosters Sarnen angehörend: „Zwei Glossen

aus dem 14. Jahrhundert" in Birlinger's „Alemannia" (2. Band). Dann
begegnen wir ihm zum ersten Male in den „Forfchungen zur deutschen

Geschichte", deren 15. Band von ihm: kritische Erörterungen enthält. Jn der

ersten, mit der er sich : „über den Verfasser der vits luclovici qusrti imperstoris"
ergeht, kommt er zum Schlüsse, derselbe sei „ein Augustiner'Chorherr in
Oberbaiern". Jn der zweiten: „über den Verfasser der tlorss tempor. (Ittsrtinns
Wnorits) und seinen ersten Fortsetzer" ist er gegenüber Lorenz, der den ersten

Theil „nicht vor 1312" annehmen will, „eher geneigt, die Entstehung des

ersten Theils der rlores in das letzte Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts zu
verlegen." Ferner ist er der Ansicht: „der Fortsetzer von 1350—ohne Zweifel
auch ein Minorit — habe seine Arbeit mit Cölestin V. begonnen." „Bei
diesem Ergebnisse stellt sich aber auch die Thatsache heraus, daß die erste

Fortsetzung des klares tempor. längere Zeit auf sich warten ließ. Sie wurde
ungesähr um dieselbe Zeit unternommen, als Joh. von Winterthur verstummte."
Nun erörtert er das Verhältniß zu Joh, von Wiuterthur und Math, von
Neuenbürg und hält „Alleserwogen", „Eßlingen" für den Entstehungsort. Eine
Emendation schließt die scharfsinnige Untersuchung. Die dritte Erörterung: „Zur
Zeitbestimmung einer Urkunde Karl's IV. betrifft die Wiedereinsetzung des R.
voit Wart in die, als unmündiger Knabe durch seinen Vater, den Königsmörder

Verlornen Rechte; Lütolf meint, die Urkunde „dürfte noch in dem Jahre
1355, nach dem 5. April zu stellen sein".

Sehr eingehende Studien widmete er in den letzten Jahren auch den

Mystikern, und es frägt sich selbst, ob nicht über der Beschäftigung mit ihnen, das

Interesse für Kopp zurücktrat, um so mehr, als die Hinneigung für sie

zudem mit der Sailerschule zusammenhängt. „Jn der Vorliebe für die Mystik
folgten ihrem geliebten Lehrer auch die meisten Schweizer nach." Von seinem

geistlichen Vater wurde er in ihre Schatze eingeführt, und diese fanden bei ihm
dem Geistesverwandten, einen treuen Pfleger, Einige sehr schöne Blätter in der

Biographie Schisfmann's und die „Gebete der Altvordern" waren bis jetzt die

einzigen Anklänge, denen wir litterarisch begegneten; als aber die schweizerisch

Geschichtsforschende Gesellschaft 1875 in Luzern zusammentrat, da überraschte

er sie mit seinen Studien über den „Gottesfreund im Oberland". Das
Resultat geht dahin: Der „Gottesfreund im Oberland" stammte zwar ans Basel,
aber er hat mit Nik. von Bafel, (was bereits Deuifle und noch früher Preger
betonten), nichts gemein, ebenso wenig darf er als Sohn des Basler Nik. vom
goldenen Ring bezeichnet werden. Wir können also bis jetzt nur sagen, wer
er nicht gewesen sei. Derselbe hat seit 1375 mit seinen vier Genossen zu
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„ïïriibertt" im (Sntlebudj gelebt unb ift bafetbft übet 100 Sabte alt atê Snelufe
geftorben. 'lieben ben weitem SJeittageti, bie et im Slnfdjlujj an Senifle fui
beffen Satbclijitat beibtadjte, »erbteut befonberê bag Sîefultat über ben Auf;
enttjätt beroorgebobeit gu roerben. ©chien ftd) bod) felbft eine falfdjc Seëatt

(Sttajjbetg) mitoerbûiibct gu tjaben, bieS3emübungeu beg ©ottegfreiutbeg, ben

Seitgenoffen feinen Aufenthalt gu »crbeimlidjeii, bet bet Dtadjroclt fortjitettjal=
ten. Slttein bet fdjarf; uub feinfinnigen gotfchimg Sûtolf'ê mufjte bag Sunfel,
bag meljt ale 450 Sahtc übet feinet ©tätte geroaltet Ijatte, Weidjen. ©ê watb
itjm and) bte gteube, bie geftftettimg bet Dertfidjfeit butd) einen uadjtragltdjen
atdjioalifdjeu gunb noé unterftûçt gu fetjen. Sic auSgejeidjnete Uitterfudjttug
erfdjien im 1. 33anb bee „Sabrbudj für fdjweijerifdje ©efdjidjte", unb fanb bie

»etbiente Slnfttaljme. Sltft. »on SJieumout, bet berühmte Çiftorifer, befpradj

fie im „Archivio Veneto XIII. 2. (1877)". SBie bie SJiograpbie Sopp'ê itjn mit
bem SJiogtapben S3ö(jmct'e, 3. Sanffeu, beut, butd) feine ©efdjidjte beê beut;
fdjen SSolfeg im Mittelalter, in weiten Srcifen gefeierten §ifiotifet jnfamtnen=
führte uub befteunbete, fo befreuubeten ihn bie „ÏÏKpftifer" mit SJ3. $. ©. Se=

ttifte, befannt ale grünblidjen Senner mittelalterltdjer äJctjftif unb mit bem

erfien SJiogtaptjen unb §etauêgebet beê ©otteêfreunbeê, bem boeboerbienten

Sßrofeffor S. ©djntibt in ©ttafjbtttg. ^Srofeffor ©djmibt, übettafdjt »ou Sütolf'e
Kefultateu, überlief) ihm audj tjodjbetjig bie »on ihm gefammelten Snebita beê

©otteêfreunbeg jut ijerauëgabe. Sicfelben, fowie „Uttgebriidteg auë geifteg-

»erwanbten Steifen beg 14. uttb 15. 3al)rl)ttnbertg", batte bet 33etewigte S3äd)'

totb für beu 7. SJanb bet »on il)tn uttb g. SSetter untetnommetten „SJibtiothef "

jugefagt. Sem „©otteêfteunb" folgte in bet Sübiitger „Onartalfcbtift" 57. Sabr;

gang 4. §eft eine Uiiterfudjttng : „Ueber ben ^rocefj unb bie Untenoerfuug
SKeiftet (Scfbatb'g, iu bet et »erfdjiebenen Aufftettuugen îfJreget'ë entgegentrat

uub jum aiefultatc fant, „roie fdjon SBbmet, SSfeiffer, Sopp bie ©adje ans

gcfeljcit tjaben, fo muffen roit fie beute nodj anfeben". Anläßlich bet ©orreê=

feiet, oeröffeutlidjte et im „SSaterlanb" 1876. geiiitleton »on 9t. 19. unb 20_

„Sluë bem Sagcbud) eineê ©tubenten" bag fteine ©eurebtlb: „(gin Sefudj bei

(bet gamilie) ©örreg", bei bet ihn ben 23. San. 1850 ber alg öftetreidjifdjcr
SDcinifietaltatl) »etftorbcne S3. SKetjer einführte. Sn bem geuittetou bet 5Jc. 109

—111. beêfelben Saljtgangcg befpradj er 33ädjtolb'g befanuteg S3udj: £>». ©alat.

3d) madje in ber ffiiwäbnung biefer 9iejeufton eine Aueualjme wegen ber tie=

fem SSegrünbung, bie et in ibt »om galle beê unglüdlidjcn Sljtoitifteit gibt.

Samt lieft et w'tebet in ber Sübiitger Ouattalfdjiift ben Auffafj: „S3cfudj eineg

(Satbinatë beim „©otteêfteunb im Dberlanb" folgen, inbem er bie bereite cr=

wähnte ardjioalifdjc 9cotij über ben Aufenthalt beê mtjfteriöfcn SDctjftifet »er=

wertljet. <Sx glaubt, „bafj feitet Sarbinaï faum ein anberer ale S^ranba (Sa;

ftiglione gewefen uub fein SJefudj in ben TOai obet Slnfang beê Suni 1421

ju fefjen fei." ©omit tjatte ber ©otteêfteunb „im 3uni 1421 noch gelebt". Sie
gorfdjungen jur ©tmittluug ber Sßetföulidjfeit beè ben ©otteêfteunb bcfud)en=

ben Sarbinalê führten ihn and) jur Surdjftdjt ber ©djriften oon gelir $tnv
metlin. Sie ©ntbeefung, bie et bei biefem Anlaffe madjte, tbetlte et in bet eis

roäf/itten Seitfdjtift Saljrgang 1877 in bem Auffattc mit : „Sut (äntbedmtg unb
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„Brüdern" im Entlebuch gelebt und ist daselbst über 100 Jahre alt als Incluse
gestorben. Neben dcn weitcrn Beiträgen, die cr im Anschluß an Deinste für
dessen Kathvlizität beibrachte, verdient besonders das Resultat über den Auf:
enthalt hervorgehoben zu werden. Schien sich doch selbst eine falsche Lesart

(Straßberg) mitverbündet zu haben, die Bemühungen des Gottesfrcundcs, den

Zeitgenossen seinen Aufenthalt zn verheimlichen, bei dcr Nachwelt fortzuerhal-
ten. Allein dcr scharf- und feinsinnigen Forschung Lütolf's mußte das Dunkel,
das mehr als 450 Jahre über feiner Stätte gewaltet hatte, weichen. Es ward

ihm anch die Freude, dic Feststellung der Oertlichkeit durch einen nachträglichen
archivalischen Fund nock unterstützt zu schen. Dic ansgezcichnetc Nutersuchuug
erschien im 1. Band des „Jahrbuch für schweizerifche Geschichte", und fand die

verdiente Aufnahme. Alfr. von Reumont, der berühmte Historiker, besprach

sie im „^rekivin Veneto Xll!. 2. (1877)". Wie die Biographie Kopp's ihn mit
dem Biographen Böhmcr's, I. Janssen, dem, durch seine Geschichte des deutschen

Volkes im Mittelalter, in weiten Kreisen gefeierten Historiker zusammenführte

uud befreundete, so befreundeten ihn die „Mystiker" mit P. H, S.
Deinste, bekannt als gründlichen Kenner inittelaltcrlicher Mystik nnd niit dem

ersten Biographen nnd Herausgeber des Gottesfreundes, dem hochverdienten

Professor K. Schmidt in Straßburg. Professor Schmidt, überrascht von Lütolf's
Resultaten, überließ ihm auch hochherzig die von ihn, gesanimeltcn Inedita des

Gottesfrenndcs znr Herausgabe. Dieselben, sowie „Ungedrucktes aus geistes-

verwandten Kreisen des 14. und 15. Jahrhunderts", hatte der Verewigte Bäck-

told für dcn 7. Band der von ihm und F. Vetter untcrnommenen „Bibliothek"
zugesagt. Dem „Gottesfreund" folgte in der Tübinger „Ouartalschrift" 57. Jahrgang

4. Heft eine Untersuchung: „Ueber den Proceß und die Unterweisung

Meister Eckhard's, iu der er verschiedenen Aufstellungen Prcger's entgegentrat

und znm Resultate kam, „wie schon Böhmer, Pfeiffer, Kopp die Sache

angesehen haben, so müssen wir sie heute noch ansehen". Anläßlich dcr Görres-

feicr, veröffentlichte er im „Vaterland" 1876. Feuilleton von N. 19. und 20

„Aus dem Tagebuch eines Studenten" das kleine Genrebild: „Ein Besuch bei

(der Familie) Görres", bei der ibn dcn 2Z, Jan. 1850 der als österreichisch«

Miuisteralrath verstorbene B. Meyer einführte. Jn dem Feuilleton der St. 109

—III. desselben Jahrganges besprach er BZchtold's bekanntes Bnch: Hs, Salat,
Jch mache in der Erwähnung dieser Rezension eine Ausnahme wegen der

tiefern Begründung, die er in ihr vom Falle des unglücklichen Chronisten gibt.

Dann ließ er wieder in dcr Tübinger Quartalschrift den Aufsatz: „Besuch eines

Cardinals beim „Gottesfrcnnd im Oberland" folgen, indem cr die bereits

erwähnte archivalische Notiz über deu Aufenthalt des mysteriösen Mystiker
verwerthet. Cr glaubt, „daß jener Cardinal kaum ein anderer als Branda
Castiglione gewesen uud sein Besuch in den Mai oder Anfang des Juin 1421

zu setzen sci." Somit hätte dcr Gottesfreund „im Inni 1421 noch gelcbt". Die
Forschungen zur Ermittlung der Persönlichkeit dcs den Gottesfreund besuchenden

Cardinals führten ihn auch zur Durchsicht dcr Schriften von Fclir Hem-

merliu. Die Entdeckung, die er bei diesem Anlasse machte, theille er in der

erwähnten Zeitschrift Jahrgang 1377 in dem Aufsatze mit: „Zur Entdeckung nnd
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Stjtiftianifitiiug ber weftaftifanifdjen 3nfeln". <St letjrt une bamit §emmets
lin'8 S3udj: de nobilitate et rusticitate ale: „eine Duette ûoex bie (Sntbecfung
unb ßbriftiauifituitg weftafrifanifdjet Snfeln" ïennen, „bie hiebet alten, bie

übet biefen ©egenftanb fdjtteben, unbefannt geblieben ift".
Set 1878 etfdjienenc 33.93b. beê „©efdjidjtëfteunbeê", ibm, bet »ot 19 3.

(1859) feinen etften biftotifdjen SSetfudj gebradjt Ijatte, warb bie S3eftimmung
audj bie lefete, bie ju feinen Sebjeitett nodj ctfdjien, ju beftfcen. „Sie 9iege=

ften unb Utfuuben beê gamilienardjioè bet Stufconi in Sujetn mit gefcbtdjtli»

djett (Stöttetungen." Unb waê audj ©rwähnung »erbient, bie einleitenbe

genealogifdje Uebetficht fdjltefjt mit SBotten liebeoottet (Erinnerung an ein »ets

ewigteê ©lieb bex ©tift ju St. Seobegat — an einen jebten ©ailetfdjület.
An feinem S3egtäbnifttage traf in Sujetn auS Sanb 19. §eft 2. bet „gorfdjuns
gen jur beutfdjen ©efdjidjte" : Sie SeriìBtuttg ber fReidjëoefte ©chwaitau, ein.

Set fleine Auffafc belehrt une, baft biefelbe „eine 3todjê»efte gewefen, beftimmt

jum ©djufce bet iRbetnfabrt unb um Smtuglücften §ilfe gu btingen. 2Mt

biefer ^ßftidjt war bann abet auch baê Kerbt »etbunben, baê butdj ©ttanbung îc.

Ijettenloê gewotbene ©ut an ftdj gu gietjen". (©runbruiredjt). Set 3Jitft=

btaudj biefeS CftedjteS btadjte bie SSefte gum gatt. Ser Auffafc gewinnt fût
unS babutdj an S^teteffe, weil wit bamit „ungeahntes Sidjt" übet bte jwei
Dtaubbäufet erijalten, bte nadj ben Sbroniften Jftufj unb ©tterlin Ijatt an bet

SReuft ju Sujern geftanben tjätten, inbem wit fie ale ©tätten beS ©tunb:
tuttedjteS fennen lernen. Sm Srucfe bepnbet fich gegenwärtig für bie „AHge*
meine beutfdje Siograpbie" eine hiogtapbifdje ©figje beS gelehrten 93topfteS

Setnb. ©ölblin, ferner eine Unterfudjung über „baS wahre Zeitalter Sems
barb's »on äftenujon", bie baS nädjfte §eft bet Sübinget „Duattalfdjtift" btins

gen wirb. Sie mit unferm petetjtten SereiitSmitgliebe 9ßrof. P. Sölattin Siem in
©atnen übernommene .Çetauêgabe bet „Acta Murensia" witb, »ou biefem jum
Abfdjluffe gebracht, im 3. Sanbe ber „Duetten füt bie ©djweigetgefdjicbte brSg.

»on bet fdjweigetifdjen ©efdjidjtêforfdienbeit ©efetlfdjaft" etfdjeinen.
Um biefe febt getftteuten Sengen feinet ©tubien feftjubalten, bamit fie

nidjt wie 33lättet im SBinbe »etweben, unb fie weitem Steifen gugäuglidj ju
madjen, Ijabe idj fie gefammelt. 3$ glaubte jebodj, bie ©ammlung, unt ob ben

SetailS nicht baê ©anje gu »etlieten, nidjt audj auf bie Heuten S3eittäge im:
Atdji» füt bie ©efdjidjte beutfdjet ©ptache uub Sichtung, tjetauêgegeben »on

3. 2ft SBagnet, unb biefenigen im: Anjeiger fût fdjweij. ©efdjidjte auèbebjneu

ju fotten, weil jubem bet leitete in nnfetm Steife nadj Serbienen wohl »ets

breitet ifi ; ebenfo babe idj alle 9ìejeitfionen inbem Sonner Sbeol. Sitteratutblatt,
bet Dtunbfdjau, bemSttjetnetSatetlanb ?c. auègefdjloffen, inbem befonbetè bie letteti!
tnefjt bloft otientietenb unb weniget ;fttcng wiffenfdjafttidjen SfjaiarterS ftnb.

gaffen wit nun am ©djtuffe bet djtoitoïogtfdjen ©figge feinet litteras

rifdjen Sbätigfeit, bie (Sinjelnbemerfungen toiebet gum Stoecfe einet ©efammts

djataftetiftif gufammen. Sie SJorjüge, bie toir ben Arbeiten ber erften ^eriobe
nachrühmten, toieberboten fidj in erhöhtem SDcafje in bet gtoeiten. Sei ibt
finben toir biefelbe ©otgfalt füt bie möglidjfte Sollftänbigfeit bet ju benüfcens

ben Duetten, biefelbe gtünblidje, fdjatf unb feinftunige Sutdjatbeitung, nun
©efdjtdjtëftb. Sb. XXXIV.
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Christianisiruug der westafrikanischen Inseln". Er lehrt uns damit Hemmer-
lin's Buch: àe nobilitate et ru»tieitste als: „eine Quelle über die Entdeckung
und Christianisiruug westafrikanischer Inseln" kennen, „die bisher allen, die

über diesen Gegenstand schrieben, unbekannt geblieben ist".
Der 1878 erschienene 33. Bd. des „Geschichtsfreundes", ihm, der vor 19 I.

(1859) seinen ersten historischen Versuch gebracht hatte, ward die Bestimmung
auch die letzte, die zu seinen Lebzeiten noch erschien, zu besitzen. „Die Regesten

und Urkunden des Familienarchivs der Rusconi in Luzern mit geschichtlichen

Erörterungen." Und was auch Erwähnung verdient, die einleitende

genealogische Uebersicht schließt mit Worten liebevoller Erinnerung an ein
verewigtes Glied der Stift zu St. Leodegar — au einen Medien Sailerschüler.
An seinem Begräbnißtage traf in Luzern aus Band 19. Heft 2. der „Forschungen

zur deutschen Geschichte" : Die Zerstörung der Reichsvefte Schwanau, ein.

Der kleine Aufsatz belehrt uns, daß dieselbe „eine Reichsvefte gewesen, bestimmt

zum Schutze der Rheinfahrt und um Verunglückten Hilfe zu bringen. Mit
dieser Pflicht war dann aber auch das Recht verbunden, das durch Strandung zc.

herrenlos gewordene Gut an sich zu ziehen". (Grundrurrecht). Der
Mißbrauch dieses Rechtes brachte die Veste zum Fall. Ter Aufsatz gewinnt für
uns dadurch an Interesse, weil wir damit „ungeahntes Licht" über die zwei

Raubhäuser erhalten, die nach den Chronisten Ruß und Etterlin hart an der

Reuß zu Luzern gestanden hätten, indem wir sie als Stätten des

Grundrurrechtes kennen lernen. Jm Drucke befindet stch gegenwärtig für die „Allgemeine

deutsche Biographie" eine biographische Skizze des gelehrten Propstes

Bernh. Göldlin, ferner eine Untersuchung über „das wahre Zeitalter
Bernhard's von Menthon", die das nächste Hest der Tübinger „Quartalschrift" bringen

wird. Die mit unserm verehrten Vereinsmitgliede Prof. Martin Kieni in
Sarnen übernommene Herausgabe der ,,^vts lVlurensis" wird, von diesem zum
Abschlüsse gebracht, im 3. Bande der „Quellen für die Schweizergefchichte hrsg.
von der schweizerischen Geschichtsforschenden Gesellschaft" erscheinen.

Um diese sehr zerstreuten Zeugen seiner Studien festzuhalten, damit sie

nicht wie Blätter im Winde verwehen, und sie weitern Kreisen zugänglich zu
machen, habe ich sie gesammelt. Jch glaubte jedoch, die Sammlung, um ob den

Details uicht das Ganze zu verlieren, nicht auch auf die kleinen Beiträge im:
Archiv für die Geschichte deutscher Sprache uud Dichtung herausgegeben von

I. M Wagner, und diejenigen im: Anzeiger für schweiz. Geschichte ausdehne»

zu sollen, weil zudem der letztere in unserm Kreise nach Verdienen wohl
verbreitet ist; ebenso habe ich alle Rezensionen indem Bonner Theol, Litteraturblatt,
der Rundschau, demLuzernerVaterland zc. ausgeschlossen, indem besonders die letztern

mehr bloß orientierend uud weniger ^streng wissenschaftlichen Charakters sind.

Fassen wir nun am Schlüsse der chronologischen Skizze seiner litterarischen

Thätigkeit, die Einzelnbemerkungen wieder zum Zwecke einer Gesammt-

charakteristik zusammen. Die Vorzüge, die wir den Arbeiten der ersten Periode

nachrühmten, wiederholen sich in erhöhtem Maße in der zweiten. Bei ihr
finden wir dieselbe Sorgfalt für die möglichste Vollständigkeit dcr zu benützenden

Quellen, dieselbe gründliche, scharf und feinsinnige Durcharbeitung, nun
Geschichtsfrd. Bd. XXXIV. b
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abet toefentltdj gehoben burdj eine leidjt fticfteitbe lucibe Satftettung. Sie 9ie=

fultate, bie wir, ale immer bie SBiffenfdjaft förbernb, bejeidjueteit, finb nun cft
überrafdjettb unb felbft glänjeub gu nennen, ©roft waren aber auch bie

AiiSjeidjuuugen, bie ibjm ju Sbeil würben. Sn Steëlau, bent Sifdjofëfifje
götftet», Ijaitbelte eê fich um feine Setufung auf ben Seljtftubl bei

Sttebeitgefdjidjte. Sie pbtlofopbifcbe gafultät Süridje überrafdjte ibn (14. 9}o».

1874), mit bem Stplom eineê Soctotê ber S3tjilofoptjie hon. c. „De historia
ecclesiae et literarum helveticarum ittd.iganda libris summa scientia et sagaci-
tate scriptis. Sie theologifdje gafultät bet eljtwütbigen Unioerfttät Sübingen
promooirte ibn bei Stulafj ibreê 400jährigen Subiläume (10. Auguft 1877)

jum Dr. Theol. hon. c. Sie beféeibeite SBotjnung beê §ingefdjtebenen, im
testen Sabre au fonniger §atbe gelegen, wat im ©ommet entwebet baê Siel
obet eine liebgewonnene ©tatton feiner aueroättigen gteunbe geroorben. Seiner
ber »erebrteu 'Wannet, bie testen §etbft auf glücflidjee SBiebetfehen »ou ihm 3lb=

fdjieb nahmen, tjatte gebadjt, bafj et fobalb »on Ijinnen fdjeiben muftte; bennodj

»at bet Seteroigte obroobl butdj junetjmenbe Stänflidjfeit leibenb, »ott gteube beê

©djaffenê unb geiftiget Shätigfeit ; in ©djule unb Sirdje, im öffentlichen Seben

roie im bäueüdjen Steife, entfalteten ifidj immet tetdjet feite bewunberungê=

roürbigen (Sigeufdjaften ebtet ÏJcenfdjlidjfett, roeltbe ftetê baê Auêjeicbnetibe
echter DMigiofität finb, als fein Sehen fo gu fagen ptöfclidj jufammenbradj,
unb ber Sob Sujeru eine feinet gtöftten S'etben täubte : „Virum doctissimum

atque librorum varia? historia? partes illustrantium auctorem clarissimum."

(Sühinger Siptom.)

5)en SluStcttt auê bem Sßecein etflärten bie fetten :

SBienj»SBeber in Sujem, ©emeinbepräftbent Sint. @ttjger
in ©djrorjj unb Sticktet ©tütet in 9tuêit>tjt.

3)et SSetein jäblt gegenwärtig 350 aftiöe, 16 @bten=

unb 13 Eotrefponbirenbe äJiitglieber.
£)a feine gebrückten ^empiate Don SSereinêftatuten

mehr oortjanben ftnb, fo mirb nadj bem Slntrag beê Jprn.
Stat. Statt) gifdjer bem Sluêfcrjufj Sluftrag gegeben, bet

nädjften ©eneraloerfammtung Einträge über Steubrucf unb

aüfällige 9teoifton ber (Statuten ju bringen.
SDer leitenbe SluSfdjuß mürbe in (einen bisherigen

üDtitgtiebern roieber einmütbig beftätigt.

f)t. SSereinepräftbent Sütolf erftattet Seridjt über

bie SBerljanblurtgen beê Sluêfdjuffeê mit ber Äunftgefell*

fdjaft in Sujern binftdjtüdj Slufftettung unferer antiqua*
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aber wesentlich gehoben durch eine leicht fließende lucide Darstellung. Die
Resultate, die wir, als immer die Wissenschaft fördernd, bezeichneten, find nun oft
überraschend und selbst glänzend zu uennen. Groß waren aber auch die

Auszeichnungen, die ihm zu Theil wurden. Jn Breslau, dem Bischofssitze

Försters, handelte es sich um seine Berufung auf den Lehrstuhl der

Kirchengeschichte. Die philosophische Fakultät Zürichs überraschte ihn (14. Nov.

1374), mit dem Diplom eines Doctors der Philosophie Ko», v. „De Kistoris
eeeiesis; et litersrum Kelvetiesrum inäuAsrnl« Iibris summ« scienti» et ssKsei-
tste seriptis. Die theologische Fakultät der ehrwürdigen Universität Tübingen
promovirte ihn bei Anlaß ihres 400jährigen Jubiläums (10. August 1377)

zum t)r. IKeol. bon. o. Die bescheidene Wohnung des Hingeschiedenen, im
letzten Jahre a» sonniger Halde gelegen, war im Sommer entweder das Ziel
oder eine liebgewonnene Station seiner auswärtigen Freunde geworden. Keiner
der verehrten Männer, die letzten Herbst auf glückliches Wiedersehen von ihm
Abschied nahmen, hätte gedacht, daß er sobald von hinnen scheiden müßte; dennoch

war der Verewigte obwohl durch zunehmende Kränklichkeit leidend, voll Freude des

Schaffens und geistiger Thätigkeit ; in Schule und Kirche, ini öffentlichen Leben

wie im häuslicheil Kreise, entfalteten ,sich immer reicher jene bewunderungswürdigen

Eigenschaften edler Menschlichkeit, welche stets dgs Auszeichnende
echter Religiosität sind, als sein Leben so zu sagen plötzlich zusammenbrach,

und der Tod Luzern eine seiner größten Zierden raubte: „Virum cioetissimum

stque libiorum vsris? Kistoris? psrtes illustrsntium suvtorem olsrissimum."

(Tübinger Diplom.)

Den Austritt aus dem Verein erklärten die Herren:
Bienz-Weber in Luzern, Gemeindepräsident Ant. Styger
in Schwyz und Richter Grüter in Ruswyl.

Der Verein zählt gegenwärtig 350 aktive, 16 Ehren-
und 13 korrespondirende Mitglieder.

Da keine gedruckten Exemplare von Vereinsstatuten
mehr vorhanden sind, so wird nach dem Antrag des Hrn.
Nat. Rath Fischer dem Ausschuß Auftrag gegeben, der

nächsten Generalversammlung Anträge über Neudruck und

allfällige Revision der Statuten zu bringen.
Der leitende Ausschuß wurde in seinen bisherigen

Mitgliedern wieder einmüthig bestätigt.

Hr. Vereinspräsident Lütolf erstattet Bericht über

die Verhandlungen des Ausschusses mit der Kunstgesellschaft

in Luzern hinsichtlich Aufstellung unserer antiqua-
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rifdjen ©ammlung im Stattjhauê am tornmarft neben an*
bern antiquarifdjcn ©egenftänben unb ber ©emälbeaue*

ftetlung. 3)er projerttrte ©ntrourf einer llebereinïunft
würbe genehmigt febod) mit bem auêbrucHidjen Sorbe*

tjatt, bafj unfere ©ammlung gefonbert, unb ale ©igen*

ttjum beê Sereine bejeidjnet aufgeteilt roerbe.

hierauf folgte ber auf grünbtidjer gorfdjung beruh,*

enbe Sortrag unfereê greifen, aber immer nodj rüftigen
SMftoriterê f)rn. (Sfjorljerrn Slebi über: fjeinridj oon

fjeroen, Sropft in SJtünfter unb Sifdjof oon Sonftanj.
Site näcrjftjähriget geftort rourbe Slltborf unb ale

geftpcäfibent f)r. 9îattjêljerr Dr. Slnbreaè SRüller be*

ftimmt.
hierauf ging eê jur frörjlidjen SJtittagêtafel im

©aftïjauê jum „Ddjfen".
II.

3)er teitenbe Sluêfcbufs befdjäftigte ftdj wieber*

rjott mit bem Sluftrag, roeldjen ihm bie ^ahreêoerfamm*

tung gegeben, bei bem nötfjig geworbenen Steubrucf ber

©tatuten anfällige Sorfdjtäge jur 9teoifion ootjutegen.
@ê würben nun juerft bie Sefdjlüffe oon fonftituttoem
Stjatafter, wie fie an ben biStjerigen ©eneraloerfammtun*

gen gefaxt worben, gefammelt, um fte ütnftig ben &ta*
tuten einjuoerteiben. Sllê neuer 9teoifionêartifeI würbe

folgenber berjanbelt unb wirb oom Stuêfdjufj jur Slnnatjme

empfohlen:
Sllê aufjerorbenttidje SJtitglteber ïonnen audj SJtänner

aufgenommen werben, weldje außerhalb ber fünf Drte
in ber ©djweij bomtjitirt ftnb mit aUen 9tedjten unb

Sflidjten ber orbentlidjen SJtitgtieber, iebodj haben fte an
ber ^arjreêoerfammlung nur berathenbe ©timme. ^fjre
Qavjl barf 50 nidjt überfteigen.
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rischen Sammlung im Rathhaus am Kornmarkt neben

andern antiquarischen Gegenständen und der Gemäldeausstellung.

Der projektive Entwurf einer Uebereinkunft
wurde genehmigt jedoch mit dem ausdrücklichen Vorbehalt,

daß unsere Sammlung gesondert, und als Eigenthum

des Vereins bezeichnet aufgestellt werde.

Hierauf folgte der auf gründlicher Forschung beruhende

Vortrag unseres greisen, aber immer noch rüstigen

Historikers Hrn. Chorherrn Aebi über: Heinrich von

Hewen, Propst in Münster und Bischof von Konstanz.

Als nächstjähriger Festort wurde Altdorf und als

Festpräsident Hr. Rathsherr Dr. Andreas Müller
bestimmt.

Hierauf ging es zur fröhlichen Mittagstafel im

Gasthaus zum „Ochsen".

II.
Der leitende Ausschuß beschäftigte stch wiederholt

mit dem Auftrag, welchen ihm die Jahresversammlung

gegeben, bei dem nöthig gewordenen Neudruck der

Statuten allfällige Vorschläge zur Revision vorzulegen.
Es wurden nun zuerst die Beschlüsse von konstitutivem

Charakter, wie ste an den bisherigen Generalversammlungen

gefaßt worden, gesammelt, um sie künftig den

Statuten einzuverleiben. AIs neuer Revisionsartikel wurde

folgender behandelt und wird vom Ausschuß zur Annahme
empfohlen:

Als außerordentliche Mitglieder können auch Männer
aufgenommen werden, welche außerhalb der fünf Orte
in der Schweiz domizilirt stnd mit allen Rechten und

Pflichten der ordentlichen Mitglieder, jedoch haben sie an
der Jahresverfammlung nur berathende Stimme. Ihre
Zahl darf 50 nicht übersteigen.
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5)a |)err Serwalter St. Sfrjffer*5tnörr auf feiner

S)emiffton ale Staffier beftanb, fo würbe itjm biefelbe un*
ter befter Setbanfung feinec bem Serein geleifteten 35ienfte

erttjeilt, unb an feine ©teile fjerr Serwalter gr. Sal*
ttjafar ernannt.

SJtit ber Äunftgefellfdjaft in Sujern würbe über Ser*

legung unferer anttquarifdjen ©ammlung in'ê 9tatb,hauS

am Äornmarft ein befinitioer Sertrag abgefdjloffen, bef*

fen bemerfenêwerttjefte Seftimmungen fotgenbe ftnb:
3)er Serein ber V Drte behält baè colle unb un*

befdjranîte ©tgenthumêredjt über alle ©egenftänbe unb

fann biefelben frei auf ben 1. Stoo. jeben Satjreê auê

bem SJtufeum jurücSjiehen. £)ie Stunftgefetlfdjaft übers

nimmt bie Setantworttidjfeit für bie fidjere unb fadjents

fpredjenbe Slufbewahtung unb ^nftanbfjaltung ber ©egen*

ftänbe fowie beren Serfidjerung gegen Sranbfdjaben bei

einer foltben ©efetlfdjaft. 2)ie SJtitgtieber beê leitenben

Sluêfdjuffeê haben freien ßuiritt berufe Serififation beê

3noentarê taut genau angefertigtem Serjeidjnifj. Sei ber

3arjreêoerfammIung in Sujern tjaben bie SJtitgtieber beê

fünförtigen Sereine freien 3utritt jum SJtufeum; audj

fonft ift bie étunftgefettfdjaft geljalten, fobatb ber ©tanb

itjrer Äaffe eê ertaubt, ben SJtitgliebern beê tjiftorifdjen
Sereine, wenn fie ftdj ale foldje auêweifen, ben freien

(eintritt in jene Sluêftellungêlofate ju geftatten, in benen

bauptfädjltdj bie Sammlungen beê Sereine auêge*

ftellt pnb.
Unfere ©ammlung würbe im 9tathb,auê aufgeteilt;

bie an ber Sahreêoerfammtung in SJtünfter geäußerte Se*

forgnifs, baè So!at möchte ju Stein fein, unb bie ©egen*

ftänbe bürften feidjt in oerfdjiebene gimmer öeclegt wer*
ben muffen, hat ftdj nidjt beftätigt. @ê wäre im ©e=
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Da Herr Verwalter N. Pfyffer-Knörr auf seiner

Demission als Kassier bestand, so wurde ihm dieselbe unter

bester Verdankung seiner dem Verein geleisteten Dienste

ertheilt, und an seine Stelle Herr Verwalter Fr.
Balthasar ernannt.

Mit der Kunstgesellschaft in Luzern wurde über

Verlegung unserer antiquarischen Sammlung in's Rathhaus
am Kornmarkt ein definitiver Vertrag abgeschlossen, dessen

bemerkenswertheste Bestimmungen folgende sind:
Der Verein der V Orte behält das volle und

unbeschränkte Eigenthumsrecht über alle Gegenstände und

kann dieselben frei auf den 1. Nov. jeden Jahres aus
dem Museum zurückziehen. Die Kunstgesellschaft
übernimmt die Verantwortlichkeit für die sichere und
sachentsprechende Aufbewahrung und Instandhaltung der Gegenstände

sowie deren Versicherung gegen Brandschaden bei

einer soliden Gesellschaft. Die Mitglieder des leitenden

Ausschusses haben freien Zutritt behufs Verisikation des

Inventars laut genau angefertigtem Verzeichniß. Bei der

Jahresversammlung in Luzern haben die Mitglieder des

fünförtigen Vereins freien Zutritt zum Museum; auch

sonst ift die Kunstgesellschaft gehalten, sobald der Stand
ihrer Kasse es erlaubt, den Mitgliedern des historischen

Vereins, wenn ste sich als solche ausweisen, den freien

Eintritt in jene Ausstellungslokale zu gestatten, in denen

hauptsächlich die Sammlungen des Vereins ausgestellt

sind.

Unsere Sammlung wurde im Rathhaus aufgestellt;
die an der Jahresversammlung in Münster geäußerte

Besorgniß, das Lokal möchte zu klein sein, und die Gegenstände

dürften leicht in verschiedene Zimmer verlegt werden

müssen, hat sich nicht bestätigt. Es wäre im Ge-
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gentheil noch, über fo oielen Slaum ju oerfügen, bafj wir
bie SJtitgtieber erfudjen, burdj neue Seiträge benfelben

auefüllen ju tjelfen.

3um Gsbrenmitgliebe würbe @r. ©n. Jpert Sropft
Soljanneê f)uber in gurjaci); Su Eortefponbirenben

SJtitgtiebern bie Ferren Srofeffor Stubolf Statjn in

3üridj, Strdjioat Stati Scunner in Slarau unb Statio*

natratb, Slrnolb SJtündj in Sttjeinfelben ernannt.
Steue Serbinbungen würben angefnüpft mit bem

tjiftorifdjen Serein in ©rmetanb, mit ber grofj*
angelegten Smithonian Institution in äöaebing*
ton; mit bem Serein für ©efdjidjte Seipjigê;
mit bem ©efammtoerein ber beutfdjen ©efdjidjte*
unb Stlterttjumêoereine; mit ber ©efettfdjaft beê

Bollettino Storico in Sellinjona.
Sin ©efdjenfen Ijaben wir wieber eine fdjöne £al)l

ju oerjeidjnen mit beftem ©anfe an bie ^Donatoren, oon
benen wir befonberê erwäfjnen bie ©rben beê fjerrn
Dberridjter S. SJtetjer fel., bie Sperren Sropft f)uber,
Stat. Statt) gifdjer, Hauptmann Süttjert, Seat. Statt)

SJtündj.

in.
©eïtionêberidjte gingen auf bie Safjreêoerfamms

lung nur brei ein, nämlidj oon SRünfter, burdj |>errn
©tiftefeEretär Slebi, Stibwalben burdj fjerrn Kaplan
Dbermatt in ©tanè, unb Sujern burdj f)rn. Scofeffor
Dr. Sütolf.

©ie ©eftion SJtünfter befdjäftigte ftd) befonberê mit
ben Sluêgrabungen in ©djwarjenbadj unter oerbanfenê*

werttjer Seihjlfe beê ^jrn. Sfacci Secf in bort, ©ann
natjmen befonberê bie Sorbereitungen jur Satjreêoerfamm*

lung bie ßeü ber ©eftion in Slnfprudj. Sorträge tjtel*
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gentheil noch über so vielen Raum zu verfügen, daß wir
die Mitglieder ersuchen, durch neue Beiträge denselben

ausfüllen zu helfen.

Zum Ehrenmitglieds wurde Sr. Gn. Herr Propst

Johannes Huber in Zurzach; zu korrespondirenden

Mitgliedern die Herren Professor Rudolf Ruhn in

Zürich, Archivar Karl Brunner in Aarau und

Nationalrath Arnold Münch in Rheinfelden ernannt.
Neue Verbindungen wurden angeknüpft mit dem

historischen Verein in Ermeland, mit der

großangelegten 8mitKouiäii In8tituti«u in Washington;
mit dem Verein für Geschichte Leipzigs;

mit dem Gesammtverein der deutschen Geschichtsund

Alterthumsvereine; mit der Gesellschaft des

Lollstliiio 8t«ri«o in Bellinzona.
An Geschenken haben wir wieder eine schöne Zahl

zu verzeichnen mit bestem Danke an die Donatoren, von
denen wir besonders erwähnen die Erben des Herrn
Oberrichter B. Meyer sel., die Herren Propst Huber,
Nat. Rath Fischer, Hauptmann Lüthert, Nat. Rath
Münch.

m.
Sektionsberichte gingen auf die Jahresversammlung

nur drei ein, nämlich von Münster, durch Herrn
Stiftssekretär Aebi, Nidwalden durch Herrn Kaplan
Odermatt in Stans, und Luzern durch Hrn. Professor
Dr. Lütolf.

Die Sektion Münster beschäftigte stch besonders mit
den Ausgrabungen in Schwarzenbach unter verdankens-

werther Beihilfe des Hrn. Pfarrer Beck in dort. Dann
nahmen besonders die Vorbereitungen zur Jahresversammlung

die Zeit der Sektion in Anspruch. Vorträge hiel-
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ten f)r. Slebi über bie Sluêgrabungen in ©djmarjenbadj
mit genauerer ©arftellung beê Segräbnifswefene bei ben

alten Stömern; ferner über bie ©djrift beê fjr. 5t S.

SJtutter betr. bie Urfunbe oon 1387; $t. ©ertac SJt.

©ftermann übec baè gefellige Seben im 16. Satjctjunbect.
©ie ©eftion Stibwalben Ijielt im abgelaufenen Ser*

eine * Sabre eine fjauptoerfammlung, wobei fjr. Dr. Safob
SSt)efdj oon Suodjè ein Secjeidjnifi übergangener ©e*

fdjtedjtênamen in ber ©emeinbe Suodjè mit Stotijen über

einjelne Präger berfelben mitttjeilte, unb jwar georbnet

nadj ©orfleuten unb Seifäffen, unter fjinmeifung
auf bie intereffante grage, ob in früherer geit bie ©runb*
befißec jugleidj audj bte eigentlichen Äocpocationebücger

gebttbet haben?

Stebftbem oerfammette fidj ber Sorftanb ber ©eftion
jmeimal jur Serjanblung bec Sereinegefdjäfte. firn. Dr.

3. äBtjrfcb; legte 3 Äupferftidjblatten oor, weldje bie ©ein*

paeljer ©djladjt, bec Sruber 5ttauê auf bem Söege nach,

©tanè 1481, unb bie brei ©ibgenoffen im Strutti bar*

ftetten. Son biefen will man ben Sruber Sîlauê für'e
SJtufeum anfaufen. —

©ie ©efdjidjtêfreunbe in ber ©tabt Sujern oerfam*
melten ftd) jeben SJtittwoch jur Äenntnifmafjme neuer rjifto*
rifdjer ©djriften unb Sefpcecljung gefd)icfjtüdjer gragen,
über weldje einige Sortcäge geljalten würben.

Unb tjiemit fei ber tjiftorifclje SSerein ber V Drte
allen greunben unb ©önnern wieberum beftenê empfohlen

Sujern, SJtitte SJtai 1879.

5tn tarnen öes feitenben ^itsfd)u)]eö:

granj Moi)m, Slftuar.
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ten Hr. Aebi über die Ausgrabungen in Schwarzenbach
mit genauerer Darstellung des Begräbnißwesens bei den

alten Römern; ferner über die Schrist des Hr. K. L.

Müller betr. die Urkunde von 1387; Hr. Sextar M.
Estermann über das gesellige Leben im 16. Jahrhundert.

Die Sektion Nidwalden hielt im abgelaufenen Vereins

- Jahre eine Hauptverfammlung, wobei Hr. I)r. Jakob
Wyrsch von Buochs ein Verzeichniß untergangener
Geschlechtsnamen in der Gemeinde Buochs mit Notizen über

einzelne Träger derselben mittheilte, und zwar geordnet

nach Dorfleuten und Beifässen, unter Hinweisung
auf die interessante Frage, ob in ftüherer Zeit die Grundbesitzer

zugleich auch die eigentlichen Korporationsbürger
gebildet haben?

Nebstdem versammelte stch der Vorstand der Sektion

zweimal zur Behandlung der Vereinsgeschäfte. Hrn. Vr.

I. Wyrsch legte 3 Kupferstichblatten vor, welche die

Sempacher Schlacht, der Bruder Klaus auf dem Wege nach

Stans 1481, und die drei Eidgenossen im Rüttli
darstellen. Von diesen will man den Bruder Klaus sür's

Museum ankaufen. —
Die Geschichtsfreunde in der Stadt Luzern versammelten

sich jeden Mittwoch zur Kenntnißnahme neuer

historischer Schriften und Besprechung geschichtlicher Fragen,
über welche einige Vorträge gehalten wurden.

Und hiemit sei der historische Verein der V Orte
allen Freunden und Gönnern wiederum bestens empfohlen!

Luzern, Mitte Mai 1879.

Sm Kamen des leitenden Ausschusses:

Franz Rohrer, Aktuar.
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